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Einleitung. 


In  keiner  periode  und  in  keiner  diclitgattung  unserer 
deutschen  literatur  spielt  das  stilistische  element  eine  so 
massgebende  rulle,  lassen  sich  so  umfangreiche  und  treue  stil- 
nachahmungen  aufweisen  wie  in  der  mhd.  kunstepik.  AVenn 
es  auch  in  der  modernen  literatur  oder  in  sonstigen  dicht- 
gattungen  der  mittelalterlichen  poesie  nicht  an  belegen  fehlt, 
dass  minder  schöpferische  dichter  stil-  und  darstellungsart 
eines  bewährten  meisters  nachahmen,  so  ist  doch  die  zahl  der 
techniker,  die  sich  mit  der  wiedergäbe  rein  formeller  eigen- 
arten  genievoller  meister  begnügen,  in  der  mhd.  kunstepik 
relativ  grösser,  die  gemeinsamkeit  der  darstellungsmittel  bei 
Vorbild  und  nachahmer  erscheint  uns  auffälliger  als  in  irgend 
einer  anderen  dichtgattung  alter  wie  neuer  zeit:  In  moderner 
zeit  ist  eben  das  hauptaugenmerk  des  schöpferischen  dichters 
auf  eine  möglichst  originelle  gestaltung  des  Stoffes  gerichtet, 
die  Signatur  nachahmender  kunst  bildet  in  erster  Knie  ent- 
lehnung  \  ou  motiven  oder  Variation  der  entlehnten.  Die  mhd. 
kunstepiker  dagegen,  'oft  in  der  wähl  des  Stoffes  durch  die 
Willkür  des  bestellers  beschränkt',!)  schliessen  sich  meist  eng 
dem  gedankengange  des  Originals  an,  den  allerdings  die 
grossen  persönlichkeiten  aus  eigener  Schöpferkraft  trotz  viel- 
fach wörtlicher  Übereinstimmungen  zu  vertiefen  und  zu  ver- 
schönern wissen.  2)  Ihre  dichterische  Selbständigkeit  beruht 
in  der  kunstvollen  formellen  behandlung,  die  Sorgfalt  des 
nachahmers  wendet  sich  einer  möglichst  treuen  wiedergäbe 
der  vom  vorbild  ausgebildeten  Stileigentümlichkeiten  zu. 


')  Lichtenstein,  Eilhart,  einl.  s.  CLX. 

*)  Wechssler,  Vollmoellers  jahresher.  IV,  2,  s.  385. 


Aber  was  in  den  höfischen  epen  kirnst  ist,  die  form  also, 
ersdieint  dem  modernen  beobachter  selbst  bei  den  meistern 
nicht  als  ausschliessliches  eigentum,  originell  im  heutigen 
sinne.  Abgesehen  davon,  dass  sie  bei  entlehnung  ihres  stolfes 
manche  bei  ihren  franz.  Vorbildern  ausgeprägte  stileigentümlich- 
keiten,  oft  vielleicht  unbewusst  heriibernahmen,  begegnet  in 
dichtungen  von  gegenseitig  durchaus  unabhängigen  autoren 
schon  ein  gewisses  ciuantum  formeller  berührungen,  für  die 
sich  verschiedene  gründe  anführen  lassen:  Gemäss  der  viel 
engeren  grenzen,  in  denen  sich  das  gesamte  geistesleben  des 
mittelalters  im  vergleich  zu  dem  modernen  bewegt,  kehren  in 
allen  höf.  epen  Schilderungen  wunderlicher  abenteuer,  be- 
schreibungen  von  turnieren  und  kämpfen,  Verherrlichungen 
der  minne  usw.  wieder,  und  es  ist  erklärlich,  dass  diese 
gleichen  oder  wenigstens  ähnlichen  Situationen  um  so  eher 
gleichheit  oder  ähnlichkeit  des  sprachlichen  ausdrucks  im  ge- 
folge  haben  als  die  notwendige  forderung  der  Verwendung  des 
reims  der  freien  Sprachentfaltung  immerhin  eine  gewisse  be- 
schränkung  auferlegt.  'Denn  der  reimende  dichter,  mag  er 
für  einen  gedanken  das  wort  suchen  oder  zu  einem  worte  den 
gedanken,  hat  denselben  immer  mit  bezug  auf  ein  bestimmtes 
wort  zu  formieren.' ')  Das  kontingent  solcher  zufällig  überein- 
stimmender gebilde  wird  noch  vermehrt  durch  die  reiche  fülle 
formelhafter  demente,  deren  fortleben  eine  gewisse  scheu  vor 
dem  althergebrachten  ebenso  sehr  begünstigte  wie  der  reim- 
zwang und  die  daraus  resultierende  reimnot.  Dazu  musste 
der  nihd.  epiker  mehr  als  irgend  ein  anderer  dichter  mit  der 
geneigtheit  des  publikums  rechnen  und  so  kehren  in  allen 
mhd.  kunstepen  in  mehr  oder  minder  grossem  umfange  solche 
Wendungen  wieder,  die  formell  nur  wenig  von  einander  ver- 
schieden, innige  Wechselbeziehungen  zwischen  dichter  und 
Zuhörerschaft  zum  ausdruck  bringen.  Endlich  mögen  zu  jener 
zeit,  wo  poetische  denkmäler  in  relativ  geringfügiger  zahl 
vorhanden  oder  wenigstens  dem  einzelnen  zugängig  waren, 
zufällige  reminiscenzen  einem  dichter  leichter  in  die  feder 
geflossen  sein  als  dem  modernen  poeten  und  diese  reminis- 
cenzen mögen  uns  oft  als  direkte  entlehnungen  erscheinen,  da 

')  Gerber,  Sprache  als  kirnst  11,  s.  152. 


die  eigenart  der  damaligen  spräche  formelle  ähnlichkeit  be- 
g-ünstigte.  So  hat  man,  um  nur  ein  beispiel  anzuführen, 
stilistischen  einfluss  Gottfiieds  von  Strassburg  auf  den  dichter 
des  AYigalois  für  wahrscheinlich  gehalten,  nur  weil  er  in  dem 
häufigen  gebrauche  gewisser  formelhafter  Wendungen  Überein- 
stimmung mit  dem  Tristandichter  zeigt J) 

Zu  diesen  rein  zufälligen  Übereinstimmungen  treten  uns 
bei  den  meisten  dichtem  bewusste  nachahmungen  formeller 
natur  entgegen.  Selbst  die  wenigen  grossen  der  mhd.  blüte- 
zeit  sind  nicht  ganz  frei  von  stilistischen  ein  Wirkungen 
fi^üherer  zeit,  nur  dass  bei  ihnen  die  einflüsse  des  jeweiligen 
Vorbildes  mit  der  eigenen  darstellungsart  so  geschickt  ver- 
woben sind,  dass  sich  ein  wirklich  eigenartiger,  neuer  stil- 
organismus  ergiebt.  So  hat  Hartmann  oft  genug  seinen  blick 
in  frühere  zeiten  gerichtet  und  der  niederSchlag  seiner  Studien 
ist  nicht  zu  verkennen.  Ebenso  hat  Gottfried  zweifellos  ein 
stück  Hartmannschen  stilerbes^)  übernommen,  indem  er  zu- 
gleich das  was  ihm  die  kunst  seiner  franz.  kollegen  zutrug, 
mit  genialem  griffe  verwendete,  es  seiner  natur  gemäss  um- 
gestaltend und  mit  eigenem  amalgamierend.  Selbst  der  stil 
eines  Wolfram,  so  wunderbar  er  uns  oft  erscheinen  mag,  steht 
nicht  unvermittelt  in  der  geschichtlichen  entwicklung  unserer 
literatur,  wenn  auch  die  fäden,  die  seine  darstellung  mit 
der  volkstümlich -spielmännischen  epik  verbinden,  nur  lose 
geknüpft  sind. 

Aber  abgesehen  von  einzelheiten,  die  sich  nur  dem 
prüfenden  äuge  des  geübten  beobachters  dartun  und  abzüglich 
der  allen  gemeinsamen  formelhaften  Wendungen  spricht  jeder 
der  drei  grossen  höf.  epiker  sein  inneres  in  der  ihm  apo- 
diktisch geltenden  form,  und  es  ist  begreiflich,  dass  ihr  viel- 
seitiges gestaltungs vermögen,  jedes  in  seiner  eigenart,  nicht 
allein  auf  zahlreiche  aufstrebende  talente  unmittelbarer  folge- 
zeit  einen  unwiderstehlichen  reiz  ausgeübt,  es  den  meistern 
gleich  tun  zu  wollen,  sondern  dass  es  selbst  ^iele  Jahrzehnte 
später  eine  unverminderte  anziehungskraft  sich  bewahrt  hat. 


1)  Meissner,  Germania  XX,  s.  421  ff. 

'^)  Heidingsfeld ,   Gottfr.  v.  Strassb.   als  scbüler  Hartmanns  von  Aue. 
ßostock  1886.    Diss. 
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Bot  (locli  die  (larstellung  eines  dieser  von  erfolg  gekrönten, 
beim  i)ublikuni  beliebten  meister  einem  weniger  schöpferischen 
geiste  die  garantie,  bei  glücklicher  wiedergäbe  der  kunst  des- 
selben allgemeiner  anerkennung  gewiss  sein  zu  dürfen. 

Zu  dieser  klasse  nachahmender  dichter  rechnet  man  ge- 
meiniglich die  sog.  epigonen,  in  deren  werken  neben  den  mit 
absieht  nachgeahmten  Stileigentümlichkeiten  des  von  ihnen 
zum  Vorbild  gewählten  meisters  gewöhnlich  solche  anderer 
bedeutender  dichter  sich  eingestreut  finden.') 

Mag  nun  die  gefällige,  einschmeichelnde  ausdrucks weise 
eines  Hartmann,  ^)  mag  die  geniale  darstellung  eines  Wolfram 
eine  grössere  zahl  nachahmender  Jünger  angelockt  haben  als 
die  kunst  des  Strassburger  meisters,  an  treue  und  glück  der 
Wiedergabe  des  dem  Vorbild  eigenen  Stiles  stehen  Gottfrieds 
Schüler  obenan.  Die  gründe  sind  nicht  zufälliger  art:  Die 
nachahmung  der  'ruhig  dahinfliessenden,  nur  durch  innere 
lebendigkeit'=^)  wirkenden  darstellung  eines  Hartmann  erfordert 
ein  sichhineinleben  in  ton  und  Stimmung  und  bietet  unter- 
geordneten talenten,  die  sich  zunächst  an  die  wiedergäbe 
äusserlich  erkennbarer,  auffälliger  Stilerscheinungen  halten, 
eben  wegen  relativen  mangels  an  solchen  wenig  gelegenheit, 
ihr  technisches  können  zu  erweisen.  "Wolframs  schüler  ver- 
leitet die  Sprachgewalt  des  meisters,  die  das  gelegen  ver- 
schiedenste zu  wunderbarer  harmonie  zusammenfügt,  oft  zu 
'dunkler,  geschraubter'^)  rede.  Gottfrieds  blendende  technik 
dagegen,  seine  sich  oft  bis  zu  höhepunkten  äusserst  er  Air- 
tuosität  erhebenden  stilgebilde  überlassen  der  nachahmungs- 
kunst,  eben  weil  ihre  wiedergäbe  in  erster  linie  formelle  ge- 
wandtheit  erfordert,  ein  lockendes  feld  zur  Übung  ihres  dar- 
stellungsvermögens,  sind  allerdings  besonders  geeignet,  zu 
Übertreibungen  zu  verführen. 

So  eingehende  Würdigung  nun  G(ottfiieds)  stil  gefunden, 
so  geringe  aufmerksamkeit  hat  man  der  nachahmenden  kunst 
seiner  schüler  zugewandt.^)    Aus  der  grossen  zahl  derselben 


>)  Bechstein,  Heinr.  v.  Freiberg.    Einl.  s.  Xin. 

'•')  Henrici,  Die  nachahmer  von  Hartmanns  Iwein.    Progr.  Berlin  1890. 

2)  Scherer,  Gesch.  der  deutschen  lit.''  s.  165. 

*)  ebenda,  s.  189. 

''')  Krügers  arbeit:  'Stilistische  Untersuchungen  über  Rudolf  von  Ems 


gewinnen  zwei  insofern  ein  besonderes  interesse  als  sie  das 
unvollendet  gebliebene  werk  des  meisters  fortzusetzen  sich 
bemühten:  U(lrich  von  Türheim),')  dessen  fortsetzung  gegen 
1240  entstand  und  H(einricli  von  Freiberg),  der  vermutlich 
bewogen  durch  die  wenig  glückliche  leistung  seines  älteren 
kollegen  um  1310  dem  werke  den  ersehnten  abschluss  zu 
geben  versuchte.  Leider  ist  es  keinem  der  beiden  fortsetzer 
gelungen,  das  werk  inhaltlich  im  sinne  des  meisters  zu  ende 
zu  führen.  'Denn  beide  fertigen  ihre  fortsetzungen  nach  einer 
von  der  G.'schen  ganz  verschiedenen  quelle  an  und  bemühen 
sich  nicht  im  geringsten,  die  dadurch  entstehenden  Inkon- 
gruenzen auszugleichen.'  2)  Keiner  hat  ihn  in  der  ergreifenden 
ausmalung  seelischer  konflikte  auch  nur  annähernd  erreicht.^) 
Beider  epigonen  dichtungen  weisen  auch  ihrerseits  nicht  un- 
interessante abweichungen  auf,  die  z.  t.  in  dem  veränderten 
Zeitgeschmack  ihre  erklärung  finden:  H.'s  fortsetzung  ist  wie 
G.'s  werk  ein  durchaus  weltliches  gedieht,  das  in  einer  für 
die  zeit  seiner  abfassung  höchst  charakteristischen  weise  mit 
einem  frommen  Schlüsse  endet,-*)  U.  kann  sich  nicht  genug 
tun,  immer  und  immer  wieder  religiöse  phraseu  in  den  welt- 
lichen Stoff  einzumischen.  Eins  aber  sind  beide  in  dem 
eifrigen  bemühen,  ihren  gedichten  äusserlich  ein  G.'sches  ge- 
präge  zu  geben.  Über  ihre  nachahmende  kunst  lässt  sich 
Bechstein-^)  folgendermassen  aus:  'Als  nachahmer  G.'s  giebt 
sich  H.  kund  in  der  augenscheinlichsten  und  vollbewussten 
nachahmung,  selbst  in  der  nicht  immer  geschmackvollen  über- 
bietung des  G.'schen  Stiles.  Sucht  auch  sein  Vorgänger  ü.  in 
seiner  diktion  an  den  grossen  meister  zu  erinnern,  so  ist  es 


als  nachahmer  Gottfr.'s  von  Strassb.'  (Progr.  des  Katharineiims  zu  Lübeck 
1896),  die  Kndolfs  abhängigkeit  jedoch  nur  in  drei  punkten  untersucht, 
biklet  die  einzige  abhaudlung  auf  diesem  gebiete. 

1)  Citiert  wird  Gottfried  nach  der  ausg.  von  Beckstein  ^  Leipzig  1890; 
Ulrich  nach  der  von  Massmann,  Leipzig  1843 :  Heinrich  nach  der  von  Bech- 
stein,  Leipzig  1877. 

2)  Golther,  Die  sage  von  Tristan  u.  Isolde,  München  1887,  s.  95. 

3)  Bessert,  Tristan  et  Iseult,  poerae  de  Gotfrit  de  Strasbourg,  Paris 
1865,  s.  135.  Bechstein,  Tristan  und  Isolt  in  deutschen  dichtungen  der 
neuzeit,  Leipzig  1876,  s.  82—89. 

*)  Bechstein,  H.  v.  Freiberg,  aum.  zu  v.  6890. 
5)  Bechstein,  H.  v.  Freiberg,  einl.,  s.  XII. 
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ihm  doch  nur  um  einige  äusserliclikeiten  zu  tun,  mit  denen 
er  seine  trockene  rede  aufputzt.' ')  Den  kurzen  ausführungcn 
einer  einleitenden  übersiclit  gemäss  hat  Bechstein  für  H."s 
nachalnnendes  streben  einige  wenige  beispiele  beigebraclit,  für 
U.'s  bemühen  nacli  stilistischer  annäherung  an  G.  findet  sich 
weder  in  den  ausgaben  von  E.  v.  Groote  (1821),  von  der 
Hagen  (1823),  Massmann  (1843),  noch  in  sonstigen  den  Stoff 
berührenden  abhandlungen  beweisendes  material. 

Der  zweck  vorliegender  arbeit  ist  zu  untersuchen,  wie 
weit  U.  und  H.  ihrem  vorbilde  auf  stilistischem  gebiete  gefolgt 
sind,  sie  beschränkt  sich  aber,  um  den  stoff  nicht  zu  sehr  an- 
wachsen zu  lassen,  auf  die  Untersuchung  der  hauptstilmittel, 
und  sieht  von  der  betrachtung  direkter  reminiscenzen,  die 
sich  namentlich  bei  H.  als  frucht  eifriger  lektüre  G.'s  auf- 
finden lassen,  ab.  Die  G.  besonders  eigentümlichen  stilmittel, 
antithese  und  wort  Wiederholung,  sollen  durch  vergleiche  mit 
seinen  Zeitgenossen  und  Vorgängern  gewürdigt  werden,  bei 
den  fortsetzern  rückschliessende  urteile  gestattet  sein,  warum 
sie  ihrer  Veranlagung  nach  nur  so  und  nicht  anders  ihr  nach- 
ahmendes talent  betätigen. 

Anm.  Dabei  Avird  zuweilen  a\if  U.'s  etwa  zehn  jähre  später  ent- 
staudeneu  E(eimewart)-)  in  dem  der  dichter  Wolfram  nachzuahmen  sucht, 
hingewiesen.  Denn  selbst  in  diesem  werke  önden  sich  vereinzelt  noch 
leise  anklänge  an  G."schc  technik,  welche  beweisen,  welch  fesselnden  zauber 
G."s  kunst  auf  U.  ausgeübt  haben  muss  und  dass  er  sicher  im  Tristan  sein 
bestes  können  eingesetzt  hat,  des  meisters  stilistische  eigenarten  wieder- 
zugeben. 


1)  Bechstein,  H.  v.  Freiberg,  einl.,  s.  XTI. 

^)  Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  die  ersten  5000  verse  des  noch 
ungedruckten  K.  nach  der  Heidelberger  hs.  cod.  Palat.  Germ.  40-t  (vgl. 
Lohmeyer,  Die  hss.  des  Willehalm  Tlrichs  von  Türheim,  s.  12),  für  deren 
gütige  Übersendung  ich  der  direktion  der  Universitätsbibliothek  meinen 
dank  ausspreche. 


Kapitel  I. 

Der  bildliche  aus  druck. 


Eich.  Preuss,   Stilistische  forschiingeu  über  Gottfried  von  Strassb. ,  Strass- 

burg  1881.    Diss.    (=  Strassburger  studieu  I,  42  If.). 
K.  Lüth,  Der  ausdruck  dichterischer  individualität  in  Gottfrieds  Tristan. 

Progr.  des  gynin.  zu  Parchim  1881. 
0.  Lüniug,  Die  natur,  ihre  auffassung  imd  poetische  Verwendung  in  der 

agerm.  und  mhd.  epik  bis  zum  abschluss  der  blütezeit.    Strassburg 

1888.    Diss. 

Gestellt  man  der  ansieht  berechtigimg  zu,  dass  die  be- 
traclitung-  des  bildlichen  ausdrucks  bei  einem  dichter  einen 
schluss  gestattet  auf  umfang  und  richtung  seiner  phantasie, 
so  bildet  eine  vergleichende  Untersuchung  desselben  bei  meister 
und  Schüler  den  sichersten  gradmesser  für  die  beurteilung  der 
poetischen  Selbständigkeit,  bzw.  der  nachahmungstreue  der 
letzteren.  Denn  hier  treten  Übereinstimmungen  oder  ab- 
weichungen  sowohl  hinsichtlich  der  quantität  als  auch  der 
qualität  am  leichtesten  und  auffälligsten  zu  tage. 

So  lassen  sich  auf  keinem  gebiete  dichterischer  tätigkeit 
die  zwischen  Wolfram  und  G.  bestehenden  unterschiede  be- 
züglich ihrer  poetischen  begabung  besser  beleuchten  als  auf 
dem  gebiete  der  bildlichen  redeweise:  Wolfram  erweist  sich 
uns  als  ein  genie,  dessen  reiche  phantasiekräfte  wie  mit 
elementarer  gewalt  nach  gestaltung  ringen,  oft  genug  eine 
wunderbare,  aber  stets  originelle  form  annehmend,  G.  als  ein 
talent,  das  gegebener  anregung  folgend  in  seiner  bildlichen 
darstellung  noch  einmal  vereinigt,  was  die  kunst  seiner  Vor- 
gänger in  ihrer  gesamtheit  ausgebildet.  In  der  tat  baut  G. 
im   wesentlichen   auf  dem   alten   gründe   mit   neuen   steinen 
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weiter:  Denn  an  mannigfaltigkeit  des  vorstellungsgelialtes 
lässt  sein  bildlicher  ausdruck  den  eines  jeden  einzelnen  seiner 
Vorgänger,  selbst  Hartmann  nicht  ausgenommen,  weit  hinter 
sich  zurück,  aber  er  berührt  sich  mit  der  in  der  früheren 
epik  und  lyrik  ausgebildeten  praxis  insofern  als  die  zur  ver- 
auschaulichung  seiner  rede  dienenden  bilder  fast  durchweg 
naheliegenden  vorstellungssphären  entlehnt  sind,  dass  sich  der 
vergleichungspunkt  stets  mit  leichtigkeit  finden  lässt.  Was 
seiner  bildlichen  redeweise  den  Vorrang  vor  der  früherer 
dichter  einräumt  und  ihr  zu  stets  sicherem  erfolge  verhilft, 
ist  der  seinen  bildern  eigene  weiche  hauch  lebenswarmer 
empfindung,  für  die  er  vermfige  einer  souveränen  beherrschung 
aller  sprachlichen  gebilde  einen  stets  glücklichen  ausdruck 
findet.  Gerade  dieser  letzte  punkt,  d.  h.  die  treffende  "wieder- 
gäbe des  die  bildlichen  anschauungen  begleitenden  kolorits 
der  empfindung  bildet  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit,  die 
sich  nachahmender  kunst  entgegenstellt,  und  so  sind  G.'s 
Schüler  im  allgemeinen  in  der  beibehaltung  des  anschauungs- 
gebietes  dem  sie  ihre  bilder  entnehmen,  treuer  als  in  der  be- 
wahrung  des  äusseren  gewandes,  in  das  sie  dieselben  kleiden. 

Hinsichtlich  der  äusseren  form  bemerkt  man  bei  G.  im 
vergleich  mit  seineu  epischen  Vorgängern  ebenfalls  einen 
unterschied.  Bei  Eilhart,  Veldeke  und  selbst  im  Erec  be- 
gegnen meist  nur  kurze  vergleicliungen.  In  den  später  ent- 
standenen werken  Hartmanns  zeigt  sich  mit  allmählicher 
Steigerung  eine  ersetzung  der  vergleichung  durch  die  metapher, 
welche  entwicklung  sich  bei  G.  noch  fortsetzt  (vgl.  Heidings- 
feld, a.  a.  0.  s.  22). 

Betrachten  Avir  nun  die  reihe  der  bei  den  fortsetzern 
vorhandenen  bilder,  indem  wir  vergleichend  auf  G.  verweisen. 

A)   Kurze  vergleichungen. 

Zingerle,  Germania  XIII,  s.  29i  ff. 

Kurze  vergleichungen  sind  wie  in  G.'s  Tristan  bei  den 
fortsetzern  verhältnismässig  selten.  Meist  ist  der  bildliche 
ausdruck  zur  metapher  verdichtet. 

T\"s  vergleiche  stellen  sich  sämtlich  als  farbenvergleiche 
dar,  die  in  der  mhd.  epik,  der  volkstümlichen  wie  höfischen, 


und  auch  in  der  IjTik  in  reicher  fülle  begegnen:')  558,  8  sin 
varive  lüter  als  ein  glas  (G.  16719.  16980);  582,  7  sivarz  als 
ein  Jcol  (G.  6620);  582,  11  tci^  als  ein  snc  (G.  12815.  15829); 
511,  16  das  ivas  als  ein  agelster  vcch  (Parz.  1,  6).  Sie  können 
also  weder  anspruch  auf  Selbständigkeit  machen  noch,  wenn 
auch  bei  G.  häufig  vertreten,  als  auf  nachahmung  von  diesem 
beruhend  angesehen  werden. 

H.'s  vergleichungen  erweisen  sich  teils  als  solche,  die  die 
literarische  Überlieferung  gehobenen  Stiles  ausgeprägt  hat: 
5087  du  redest  als  ein  ]dnt\  6610  sin  lierze  daz  getrhm-e  in 
trimvcn  stetes  niutve  ums  sam  ein  Spiegel  lüter,  teils  als  solche, 
die  auf  nachahmung  oder  direkter  entlehnung  von  G.  beruhen: 
235  vinster  als  die  nacht  (G.  1301);  5283  da^  vervluochte 
getwerc,  das  im  ivas  sam  ein  Idiersherc  (entlehnt  aus  G.  17851). 

An  in.  Den  bereits  zu  derber  realistik  neigenden  Zeitgeschmack 
spiegeln  z.  t.  die  meist  sentenziösen  cbarakter  tragenden  vergleichungen 
Avieder:^)  H.  956  bi  dirre  maget  niinnenclich  lac  er  aber  als  ei7i  ro7i  (dl i-i:); 
2169  inredes  tröf  Keie  her  zu  viioze  alsam  ein  nazzer  vilz;  4913  zuhant 
gelac  er  als  ein  stoc  oder  als  ein  erstochen  boc  (vgl.  Parz.  241,  29.  Wigal. 
5345);  5907  stille  sicigende  als  ein  dachs  (5927). 


B)    Oleiclinisse  und  iiietapheru. 

I.   Auf  nachahmung  oder  entlehnung  von  Gottfried  beruhend. 
1.   Bilder  aus  der  anorganischen  natur. 
G.  hat  für  die  gewaltigen  erscheinuugen  der  unbelebten 
natur  ein  äusserst  empfängliches  gemüt  und  sein  tiefes  Ver- 
ständnis   für   ihre   erhabenen   Schönheiten   lenkt   seine   wähl 
häufig  zu  ihren  reichen  schätzen. 

a)  Licht  und  licht  Spender.  Die  in  der  volks- 
tümlichen 3)  und  der  höfischen  *)  epik  vor  G.  vereinzelt  auf- 
tauchende darstellung  menschlicher  Schönheit  unter  dem  bilde 


1)  Zingerle,  Germania  IX,  s.  385  ff.  —  Pudmenzky,  Über  Wirnts  von 
Gravenberg  ausdruckweise  mit  bes.  berücksichtigung  auf  Hartmann  und 
Wolfram.    Halle  1875.    Diss.  s.  7  ff. 

2)  Vgl.  Golther,  Die  sage  von  Tristan  und  Isolde,  München  1887,  s.  97. 

3)  Mbl.  (Bartsch)  281.  283.  817.    Kudrun  (Symons,  Altd.  textbibl.)  882. 
*)  Erec  (Bech)  1715.  1767.  7666.    Iwein  (Bech)  1326.    A.  Heinr.  (Text- 
bibl.) 153  u.  ö. 
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des  allbelebenden  lichtes  oder  der  lichten  klarheit  der  gestirne 
kehrt  bei  diesem  häufiger  und  in  l)ieiterer  ausführung  als  bei 
seinen  Vorgängern  wieder. 

U.'s  arme  pliantasie  findet  zum  preise  von  Isoldens 
Schönheit  nur  die  bildlichen  worte:  510,  6  cUner  (=  Tristan) 
sunnen  morgensterne  und  diner  oufjrn  meien  scMn  (ähnl. 
576,  3). 

H.  überbietet  an  manuigfaltigkeit  seinen  kollegen  und 
trifft  vermöge  formeller  gewandtheit  den  ton  des  meisters  oft 
glücklich.  So  vergleicht  er  Isolde  mit  der  sonne:  692  Isut 
die  maget  der  sunnen  tvas  mit  ir  schoene  nähen  glich]  1366 
ahie!  tvie  spilend  im  uf  gct  der  vröude  brehende  simne!  (G. 
253.  311.  1613);  2809  mm  schoene  Isut,  min  siüineschin;  4495 
die  sunnenhrehende  lichte  hat,  oder  mit  dem  morgenrot  (G. 
7295.  9460.  10889.  11511):  785  die  seihe  hlunde  hcle  Isöt  die 
quam  recht  als  ein  morgenrot  und  als  ein  hrehender  sunnen- 
schin  Tristanden  in  daz  herze  sin;  besonders  deutlich:  4524 
nu  tvas  ouch  durch  daz  morgenrot  gegangen  üf  die  sunne  .  .  ., 
wo  er  nach  G.'scher  weise  bis  v.  4551  mit  dem  bilde  spielt; 
ferner  1626.  4440. 

Ein  von  G.  (925.  17559)  vielleicht  aus  Hartmann  (Iwein 
8120)  übernommenes,  in  der  G.'schen  schule  recht  beliebtes 
bild  (vgl.  Eud.  v.  Ems,  Gerh.  4060)  kehrt  auch  bei  H.  wieder: 
804  da  lac  sins  herzen  östertac,  Isöt  die  hlunde  tele. 

Bei  G.  nicht  direkt  belegbar,  aber  demselben  anschauungs- 
gebiet  entnommen  sind  noch  folgende  bilder:  H.  561  die 
(==  ritterliche  schar)  brächten  cngelischen  schin;  1534  sie 
ivurben,  als  sie  vüeren  in  engelischer  wise  her  üz  dem  para- 
dise ;  3922  ich  ivcne,  daz  die  trcene  dort  oben  in  dem  himelrich 
hän  nindert  engel,  der  gelich  ir  (=  Isöt)  mit  rechter  schiene 
si\  1926  her  Tristan  brächte  mit  im  dar  ividertratz  des  meien 
von  mangem  iverden  leien,  der  ...;  ferner  v.  250 — 56  (vgl. 
Bechsteins  anm.  zu  v.  250  ff.,  doch  auch  Singer,  Z.  f.  d.  ph. 
XXIX,  74). 

b)  Bilder  aus  dem  mineralreich.  Meist  gleichem 
zwecke,  also  der  Verherrlichung  menschlicher  Schönheit  oder 
zur  veranschaulichung  trefflicher  eigenschafteu,  dienen  die 
dem   mineralreich   entlehnten  bilder,   die  allerdings  bei  den 
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fortsetzern  im  gegensatz  zum  meister  nicht  gerade  häufig 
begegnen:  U.  525,  6  si  ivas  der  scJioene  ein  sjnegelglas]  H.  1702 
sin  heim  ivas  lüter,  spiegelvar  (vgl.  Gr.  1905.  6617.  11008. 
11729);  H.  29  hi  clisen  Sprüchen  guldin;  H.  6528  Up  unde 
herze  ir  ivären  er  steinet  von  der  unmacht  (ebenso  Gr.  1728). 

c)  Elemente.  Deutlicher  zeigt  sich  G.'s  einfluss  in 
solchen  gleichnissen  und  metaphern,  die  die  liebe  unter  dem 
bilde  des  verzehrenden  oder  erwärmenden  feuers  darstellen. 
Auch  hier  bestätigt  sich  die  früher  gemachte  beobachtung 
hinsichtlich  des  umfangs  und  der  treue  der  nachahmung  der 
beiden  fortsetzer:  U.  530,  24  er  hat  min  herze  alsus  ensimt 
daz  ez  nach  liehe  hrinnet  (ähnl.  H.  6714,  vgl.  G.  804.  13044. 
19115.  19249.  19349).  Besonders  beliebt  ist  bei  H.  der  meta- 
phorische gebrauch  von  glilen:  50  in  glüender  minne  (3368. 
6586);  2635  von  glüender  minne  smerzen;  2783  die  minnen- 
glüende  künigin;  6833  der  glüende  minnetranc;  weiter  aus- 
geführt: 2767  nu  enliez  in  nicht  die  minne,  die  bluote  im  in 
dem  sinne,  ir  glüenden  vunJcel  in  da  müen  hegenden  und  in 
herzen  glüen,  sin  herze  in  glüender  minne  bran  (ähnl.  763. 
2786.  6853);  6578  in  sterbendem  Übe  begonde  ir  herze  krachen, 
recht  als  ob  tüsent  spachen  krachten  von  des  viuivers  not. 
Isoldens  mund  heisst:  H.  4994  viuiverröt;  5418  viutvervar. 

2.  Bilder  aus  der  organischen  natur. 
Häufiger  als  die  erscheinungen  der  unbelebten  wählt  G. 
die  reize  und  Stimmungen  der  belebten  natur  zur  bildlichen 
veranschaulichung  seiner  rede.  Immer  wieder  kehrt  er  zurück 
zu  den  wunderbaren  Schönheiten,  die  die  organische  natur  auf 
schritt  und  tritt  in  den  mannigfaltigsten  formen  der  tier-  und 
pfianzenwelt  wie  in  der  geheimnisvollen  brutstätte  ihres  stillen 
waltens  vor  unseren  blicken  entfaltet.  Betritt  auch  hier  G. 
nicht  vollständig  neue  bahnen,  wenigstens  was  die  dem 
Pflanzenreiche  entlehnten  bilder  anlangt  (vgl.  Heidingsfeld, 
s.  25  ff.),  so  ist  doch  gerade  die  häufigkeit  mit  der  er  sie  ver- 
wendet, und  die  Innigkeit  mit  der  er  sie  ausmalt,  ein  spe- 
zifisches Charakteristikum  seiner  darstellung. 

a)  Dem  tierreich  entlehnte  bilder.  Die  erhaben 
über    der    niedrigkeit   irdischen   daseins   schwebenden   Yögel, 
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iiainciitlicli  die  zur  jagd  verwendeten,  regen  ihn  zu  sinnigen 
bildern  an.  Der  nachahmende  rliarakter  beider  fortsetzer 
tritt  in  solchen  bildern  weniger  auffällig  zu  tage:  TL  58G,  84 
C2n  icas  hl  slnen  zitcn  niemcns  prh  so  trol  se  lohe:  andern 
prisen  sivebet  er  che;  H.  5670  in  allen  icas  zu  im  so  gäcli  sam 
dem  valken  zu  dem  Inoder;  ferner  abweichend  bei  H.  723  der 
minne  ein  mcnschlkh  n<rzel  (vgl.  Bechsteins  anm.  zu  v,  723). 

b)  Dem  pflanzenreich  entlehnte  bilder.  G.  wählt 
wie  die  epik  und  lyrik')  früherer  zeit  gern  die  leuchtenden 
färben  der  blumen,  vornehmlich  der  rose,  zur  veranschaulichung 
der  färben  im  antlitze  der  trauen  (vgl.  G.  1296.  11528.  17568. 
18962  u.  ö.).  So  werden  auch  bei  den  fortsetzern  Isoldes 
Wangen  als  rösenvar  (U.  534,  4.  H.  5416)  bezeichnet;  ähnl. 
H.  6522  ir  rösenlicJite  varwe  sdn  under  äugen  ir  vorbleieh 
(G.  1296);  4390  ir  röselechter  wangen  brehen  gap  den  rösen 
ividerglast]  oder  Isolde  selbst  wird  mit  der  rösenbluome  (vgl. 
U.  526,  12)  verglichen.  Ungewöhnlicher  ist  der  gebrauch: 
H.  3  ivd  vünde  fiolin  gevar,  ivä  Sprüche  sam  die  rösen  clär  .  .  . 

In  dem  leben  und  weben  der  pflanzen,  in  ihrem  blühen 
und  verwelken  findet  G.  ein  analogon  für  das  leben  und 
empfinden  der  menschen.  Ebenso  beide  fortsetzer:  Besonders 
beliebt,  namentlich  bei  H.,  ist  der  metaphorische  gebrauch  von 
blüejcn  und  blüemen  (vgl.  G.  24.  293.  18060  u.  ö.):  ü.  575,  13 
diu  ist  aller  schcene  ein  bliiendez  ris  (vgl.  G.  4736.  Rud.  Alex. 
V,  41);  552,  26  lilite  ein  zorn  da  von  erblüet  H.  702  sie 
tvolde  daz  blüende  blüemelin  ir  hlüenden  magetuomes  icern 
(ähnl.  690);  2  blüende  tvort;  13  diz  mar,  daz  so  blüende  hat 
bctichtet;  20  üz  hlüendem  sinne;  6513  Tristan  der  triuwen 
blüende.  —  U.  498,  4  mit  höhen  Sprüchen  blüemen;  H.  34  ivol 
yeblüemet  und  ivol  geberlt  ist  siner  blüenden  vünde  kränz 
(1302);  ferner  U.  509,  32  si  hat  an  schcene  des  lobes  kränz 
gesetzet  uf  mit  werdekeit  erinnert  an  Parz.  122,  13.  Wigalois 
8885. 

Dazu  kommen  bei  H.  noch  zwei  weiter  ausgeführte  bilder, 
die  bezeugen,  dass  H.  ohne  frage  die  Schönheiten  der  natur 
empfindet  und  denen  Selbständigkeit  der  gestaltung  nicht  ab- 


O'Nbl.  241.  282.     Kudr.  1038.     Erec  1700.    Greg.  2372.    A.  H.  60. 
660.    M.  F.  s.  8,  21. 
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zusprechen  ist:  1301  der  hiappe  tvas  ouch  rederkh,  geblüemet 
schöne  und  liüheschlicli  tvas  alle  sine  rede  gar;  recht  als  der 
rösen  ivurfe  dar,  sus  hluoten  in  der  stunde  die  wort  uz  slnem 
munde;  vor  allem  v.  3264—3273  (vgl.  Krüger,  s.  7). 

3.  Bilder,  die  dem  leben  und  der  tätigkeit  des 
menschen  entlehnt  sind. 
Aus  der  sphäre  der  er  werblichen  tätigkeit  wie  des  ge- 
sellschaftlichen lebens  der  menschen  schöpft  G.  reiches  material 
zu  bildern,  die  offenen  blick  für  das  was  menschenhand 
erschafft  W'ie  ausgezeichnete  kenntnis  mit  den  feinen  lebens- 
gewohnheiten  der  aristokratischen  weit  bekunden.  Während 
in  H.'s  dichtung  auch  hier  deutliche  spuren  G.'schen  einflusses 
sich  nachweisen  lassen,  bietet  U.'s  fortsetzung  nur  wenige 
anklänge. 

a)  Bilder  aus  der  er  werblichen  tätigkeit  des 
menschen.  Das  einzige  bild,  das  sich  bei  U.  findet:  579,  12 
er  ier  durch  in  des  tödes  vurch  erinnert  auffällig  an  Parz, 
140,  18  groz  liehe  ier  solch  herzen  furch.  Anders  H.:  728  sie 
(=  Isolde)  het  ir  magetuome  gehüivet  eine  vesten  uz  geziuge 
dem  besten  (vgl.  G.  12241.  16490);  5018  der  (=  Marke)  in 
sins  herzen  arJcen  sie  nü  mit  triutven  meinte  (G.  8113);  ein 
ähnliches  bild  wie  es  G.  (4727  ff.)  beim  lobe  über  Yeldekes 
kunst  anwendet,  gebraucht  auch  H.  bei  der  Verherrlichung 
von  G.'s  dichtertalent:  16  der  (=  Gotfrit)  so  mangen  snit 
spehen  unde  riehen  schöne  unde  meisterlichen  nach  durnechtiges 
7neisters  siten  üz  hlüendem  sinne  hat  gesniten,  und  hat  so  rlcher 
rede  cleit  disem  sinne  an  geleit.  dise  materien  er  hat  ge- 
sprenzet  in  so  lichte  ivät,  .  .  .;  ferner  6649  sich,  iverlt,  die  liCit 
din  siiesikeit  gecleidet  in  des  tödes  cleit. 

b)  Bilder,  die  dem  spiele  und  anderer  geselliger 
Unterhaltung  entlehnt  sind:  U.  530,  14  daz  ist  miner 
vröuden  mat  (ähnl.  554,  40)  scheint  eine  reminiscenz  an 
Wolfram's  Parz.  275,  28.  347,  30  oder  Wigalois  7829;  ebenso 
H.  1560  allen  iren  vröuden  mat  tvart  da,  gesaget  sunder  schäch 
(ähnl.  4160  vgl.  Bechstein,  anm.  zu  1560);  U.  576,  18  mins 
leides  des  ivirt  ivette.  Unverkennbar  G.'schen  einfluss  verraten 
dagegen:   H.  2641  ir  herzen  sehen  hin  unde  her  gienc  spilend 
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under  in  cntwer  (iilinl.  4148);  2646  ir  herzen  Uicke  in  dem 
sal  hin  unde  her  recht  als  ein  hal  giengen  (vgl.  G.  1028.  11366. 
Preuss,  s.  54.  anm.  1).  —  Bei  (t.  nicht  belegbar,  aber  aus 
demselben  anschauungsgebiete  gewählt  ist  das  bild:  H.  6642 
daz  wol  an  lUwaline  wart  ouch  schin,  den  du  betrüge  und  im 
daz  hehnel  vür  züge,  unz  dnz  er  leit  des  iödcs  not  (vgl.  Bech- 
stein,  anm.  und  Singer,  Z.  f.  d.  ph.  XXIX,  85.  anm.  2). 

Aus  dem  jagdleben  sind  noch  folgende  bilder  entlehnt: 
Beiden  fortsetzern  gemeinsam  ist  der  auch  bei  G.  häufige 
gebrauch  von  hcjagen  in  metaphorischer  bedeutung  (vgl.  G. 
4878.  11271.  12979  u.  ö.):  U.  545,  28.  546,  34.  550,  18.  568,  22. 
572,  18.  H.  360.  1998.  4898;  ferner:  U.  540,  4  ez  wären  ir 
beider  sinne  verworren  in  der  Minnen  aht;  540,24  si  schuzzen 
beidiu  an  daz  zil,  als  ez  was  iif  gestözen.  H.  2792  Tristan 
erjaget  het  an  der  Jcüniginne  daz  icäre  teilt  der  minne,  daz  er 
selbe  äne  hunde  erlief  (vgl.  G.  11934);  2609  so  schöz  sie  mit 
ir  äugen  brehen  Tristande  hin  ein  vriuntUch  sehen;  3237  in 
was  enpfarn  der  visch  (=  Tristan)  mit  hreften  durch  daz 
garn. 

4.   Andere  auf  einfluss  Gottfrieds  beruhende  bilder. 

Es  bleiben  noch  einige  auf  einfluss  von  G.  beruhende 
bilder,  die  sich  nicht  gut  in  gruppen  aufteilen  lassen:  U. 
564,  24  du  (=  minne)  machtest  si  ze  dieben,  si  hünnen  nicht 
ivan  minne  stein  unt  daz  bwsliche  heln\  H.  5544  mins  herren 
cren  diep\  5658  du  rechter  minnendiep  (vgl.  G.  12388);  U. 
546,  23  doch  iveiz  ichz  ivärez  als  den  tot  (G.  119.  5837.  9432. 
17751.  19147);  U.  582,  34  ir  lichten  icange  si  begöz  mit  der 
äugen  tväge\  H.  3519  mit  diser  rede  manch  heizer  zur  üz  ir 
spilnden  ougen  dar  aldä  begonde  tvallen  (vgl.  G.  1207).  — 
H.  2619  tmd  ivas  das  blichen  huntcrfeit  (G.  5079.  10263. 
12309);  1700  sin  schilt  vor  sincm  herzen  lac,  recht  als  er  tvere 
gelimet  dar  (vgl.  G.  709.  6625);  das  bild  von  der  Minne,  der 
'vrechen  stürmerinne'  (H.  789 — 803)  erinnert  an  G.  959  ff. 
4991  ff.  4478  ff.  Endlich  enthält  die  wundervolle  allegorie 
(6626  ff.),  der  H.  durch  glückliche  Verwendung  fast  aller 
vom  Strassburger  meister  gebrauchter  Stilmittel  ein  vollendet 
G.'sches  gepräge  zu  geben  w^eiss,  zahlreiche  anklänge  an 
dessen  bilder  (vgl.  G.  15061.  11888.  18075.  I8l0ö.  60j. 
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5.  Bildliche  Umschreibung'  mit  kröne  u.  ä. 
Der  bei  G.  häufiger  als  bei  seinen  Vorgängern  begegnende 
gebrauch  des  zur  Umschreibung  eines  lobenden  Superlativs 
überlieferten  hröne  (oder  ähnlicher  ausdrücke)  ist  auch  bei 
den  fortsetzern  verhältnismässig  oft  zu  finden:  U.  586,  23 
Tristanes  leben  ich  Irmie;  H.  4014  die  ich  in  herben  Jcrcene 
(vgl.  Gr.  18060);  besonders  beliebt,  namentlich  bei  H.,  ist  der 
metaphorische  gebrauch  von  hört:  U.  527,  2  der  tugende  ein 
riche  liort;  H.  1  richer  Idinste  hört  (37);  686  vröuden  hört 
(2725);  2096  der  rechten  ritterschefte  ein  hört;  3426  der 
hluomen  einen  hört]  4852  muotes  hart;  6702  jämers  hört: 
ferner  U.  562,  16  sins  herzen  küneginne  (H.  198.  2345.  vgl. 
G.  726.  814.  872.  8124.  19270);  U.  576,  2  der  vröuden  hüs- 
genös\  U.  590,  11  aller  trhnven  ilhergenöz  (G.  1757.  2014); 
H.  578  der  vröuden  jjaradis  (vgl.  G.  18070);  1540  der  züchte 
marschalc  und  aller  tugent  ein  kamerer  (Helbl.  7,  340);  4467 
Tristandes  vröuden  houhetschatz  (Konr.  troj.  krieg  2120.  4477). 

6.  Bildliche  Verstärkung  der  negation. 
In  Übereinstimmung  mit  G.,  wenn  auch  in  weit  geringerem 
umfange  als  bei  diesem,  begegnet  in  beiden  fortsetzungen  die 
bildliche  Umschreibung  der  negation:*)  U.  538,38  gar  din 
dienest  ivas  ein  wint  (585,  6);  H.  2215  zwar  daz  ist  ein  wint 
da  wider  (vgl.  G.  2279.  3641.  4841);  H.  6  der  aller  ich  ein 
iceise  hin  (1350);  1385  so  breit  sam  ein  gesjjalden  här;  2091 
nicht  unibe  ein  här  (G.  16537);  3148  alsam  ein  hirsenkornelm 
(vgl.  Bechstein,  anm.  zu  G.  8873);  5399  nicht  ein  kunne;  6217 
der  rede  würde  mir  ein  wicht  {G.  3768.  8185). 

II.    Nicht  auf  einfluss  von  Gottfried  beruhende  bilder. 

Die  zahl  der  bilder,  die  weder  aus  G.  belegbar  noch  aus 
einem  der  bei  ihm  vorhandenen  anschauungsgebiete  entlehnt 
sind,  ist  äusserst  geringfügig:  U.  512,  9  ine  weiz,  obz  dine 
(=  herze)  si  zerkloben  (ähnl.  585,  28);  525,  22  Tristan,  in  leide 
ich  söche;    540,  20  ir  minne  se  also  wägen,  daz  diu  vil  geliche 

^)  Zingerle,  Die  bildliche  verstärkuug  der  negation  bei  mhd.  dichtem. 
Wien  1862.    Preuss,  s.  65. 
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wac.  H.  2187  ja  mochte  man  eine  harfen,  als  ich  mich  rechte 
Jean  i^orstän,  noch  minner  da  vornumen  hän  wan  in  den 
rnschenden  müln  (vgl.  Bechstein,  anm.  zu  2187  und  kap.  V); 
3377  daz  tvas  die  süezc  minne,   die  spiset  in  herze  und  sinne. 

Aus  den  obigen  Zusammenstellungen  ergiebt  sich,  dass 
die  einbildungskraft  U.'s  wie  H.'s  nur  selten  sich  in  wii'kliclien 
neuschöpfungen  betätigt.  Wenn  auch  direkte  entlehnungcn 
aus  G.  bei  ihnen  nicht  gerade  häufig  sind,  so  entstammt  doch 
die  weitaus  grüsste  zahl  ihrer  bilder  aus  denselben  an- 
schauungsgebieten,  denen  auch  G.  sie  mit  verliebe  entlehnt, 
einige  beruhen  auf  nachahmung  anderer  bedeutender  dichter. 
Wtährend  also  beiden  fortsetzern  eine  geringe  Selbständigkeit 
in  der  wähl  ihrer  bilder  gemeinsam  ist,  weisen  sie  in  der  art 
der  Verwertung  der  ihnen  vom  Vorbild  gewordenen  anregungen 
tiefgreifende  unterschiede  auf:  U.'s  bildliche  redeweise  steht 
an  quantität  weit  hinter  der  H.'s  zurück,  ausgeführte  bilder 
begegnen  bei  ihm  gar  nicht  und  das  wenige  was  er  bietet, 
besteht  aus  verblassten  metaphern,  die  blos  gedacht,  nicht 
empfunden  sind  und  in  nichts  an  das  prunkhafte  gewand  er- 
innern, in  das  G.  seine  bildlichen  anschauungen  zu  kleiden 
liebt.  In  H.'s  gedächtnis  wurzeln  G.'s  bilder  so  tief,  dass  sich 
nicht  selten  überraschende  Übereinstimmungen  finden.  Alle 
mittel  technischer  gewandtheit  stehen  ihm  zur  Verfügung,  um 
seine  bildliche  darstellung  der  des  meisters  möglichst  ähnlich 
zu  gestalten.  In  dieser  hinsieht  nimmt  er  sogar  in  der  reihe 
der  Gottfriedianer  die  erste  stelle  ein,  was  z.  t.  die  behandlung 
des  gleichen  Stoffes  mit  sich  bringen  mochte.  Was  seiner 
bildlichen  darstellung  im  vergleich  mit  der  G.'s  ein  teil  an- 
ziehender Wirkung  raubt,  ist  abgesehen  von  dem  mangel  an 
individueller  gefühlsreguug  eine  gewisse  einförmigkeit  in  der 
wähl  der  bilder. 

Sowohl  unterschiede  technisch -formeller  art  sind  es,  die 
hier  trennend  auftreten  und  den  zwischen  der  bildlichen  rede- 
weise U.'s  und  H.'s  bestehenden  abstand  erklären,  als  vor 
allem  unterschiede  des  temperameuts ,  des  Charakters,  ^vie  sie 
alter  oder  Jugend,  ernste  oder  heitere  lebensauf fassung  ein- 
graben: U.'s  ernst -nüchterner  sinn,  dem  für  das  was  schön 
und  liebenswert,  bildliche  worte  fehlen,  lässt  unschwer  er- 
kennen, dass  er  seine  geistesrichtung  dem  einflusse  der  einsamen 
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klosterstiibe  verdankt  und  dass  er  sich  bei  abfassung  seines 
Tristan  bereits  in  vorgerücktem  alter  befand,  das  wohl  befähigt, 
tiefgründige  Weisheit  zu  verkünden,  aber  nicht  starken  affekten 
im  bilde  lebenswahre  gestalt  zu  leihen.  Aus  H;s  bildern  weht 
jugendliche  frische  und  kraft.  Er  ist  ein  echtes  weltkind  wie 
G.,  eine  ihm  verwandte  natur.  Er  kennt  die  freuden  und 
leiden  der  weit  und  seine  lebhafte  phantasie  leiht  ihm  zum 
ausdruck  ihrer  bewunderung  oder  Verachtung  treffliche  bilder, 
ja  sein  hass  gegen  die  'iverW  bricht  gelegentlich  (vgl.  6620  ff.) 
mit  einer  bitterkeit  hervor,  die  die  Vermutung  gerechtfertigt 
erscheinen  lässt,  das  er  aus  eigener  erfahrung  spricht. 

Wie  sehr  H.'s  phantasie  zur  bildlichen  darstellung  neigt 
und  wie  gering  U.'s  Veranlagung  für  dieselbe  istr,  beweist 
deutlich  der  schluss  ihrer  dichtungen:  Beiden  überlieferte  die 
vorläge  die  sinnbildliche  verschlingung  von  weinrebe  und  rosen- 
busch  auf  dem  grabe  der  liebenden.  U.  erzählt  diese  tatsache 
mit  schmucklosen  worten  nach,  H.  giebt  sie  anlass  zu  einer 
umfangreichen  allegorie. 


Kapitel  IL 

Antithese  und  wortwiederholung. 


Hatte  die  vergleichende  betrachtung  des  bildlichen  aus- 
drucks  den  abstand  festgestellt,  der  zwischen  der  nachahmenden 
kunst  U.'s  und  H.'s  besteht,  sowohl  was  die  qualität  ihi-er 
phantasie  als  ihre  formelle  gewandtheit  anlangt,  so  gestattet 
die  Untersuchung  des  Stilmittels  der  antithese  einen  einblick 
in  die  nachahmende  betätigung  der  intellektuellen  kräfte  beider 
fortsetzer,  die  der  wortwiederholung  muss  zu  einer  bestätigung 
und  erweiterung  unseres  ui'teils  betreffs  ihi^es  technischen 
geschicks  fühi-en.  Beide  stilmittel,  die  sich  in  der  darstellung 
G.'s  häufig  durchdringen  fliessen  aus  derselben  quelle,  aus  der 
Vorliebe  des  dichters,  mit  gedanken  wie  worten  zu  spielen. 
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Beide  berühren  sich  in  iliier  Wirkung,  indem  sie  zu  einem 
eindringlichen  verweilen  bei  den  in  ihnen  enthaltenen  Vor- 
stellungen nötigen  und  so  zu  einer  besonders  deutlichen  ver- 
anschaulichung führen:  die  antithese  dadurch  dass  sie  den  in 
ihr  ruhenden  gedanken  nicht  nur  durch  einen  begriff,  sondern 
nocli  durch  dessen  gegenteil  beleuchtet,  die  wortwiederhol ung 
dadurch  dass  sie  durch  die  gleichheit  oder  ähnlichkeit  des 
klanges  der  werte  die  aufmerksamkeit  des  hörers  weckt.  Beide 
verleihen  der  darstellung  G.'s  ein  besonders  eigenartiges  gei)räge 
und  sind  in  der  folgenden  betrachtung  deshalb  so  eingehend 
untersucht,  weil  sie  vermöge  der  ausgedehntheit  ihres  Vor- 
kommens die  sich  oft  bis  in  kleinste  einzelheiten  erstreckende 
nachahniungstreue  beider  fortsetzer  erweisen  können. 

A  n  m.  Die  vielfachen  Vermutungen  >)  darüber,  ob  die  geschickte  hand- 
habung  genannter  stilmittel  einer  ungewöhnlich  hohen  Veranlagung  G.'s 
zur  spielenden  behandlung  des  wortmaterials ,  ob  sie  dem  einflusse  seiner 
französischen  kollegen  oder  seiner  deutschen  Vorgänger  zuzuschreiben  sei, 
veranlassten  verf.,  das  vorkommen  erwähnter  kunstmittel  in  der  höf.  epik 
uud  lyrik  vor  G.  zu  untersuchen.  Die  betrachtung  ergab  für  antithese  und 
Avortwiederholung  die  richtigkeit  der  von  Schierer 'i)  aufgestellten  behauptung, 
dass  die  meisten  stilmittel  in  der  höf.  epik  eine  entvvicklung  in  aufsteigender 
linie  zeigen,  die  mit  Gottfried  von  Strassburg  ihren  höhepunkt  erreicht; 
und  zwar  zeigte  Hartraann  oft  auffällige  Übereinstimmungen  mit  G.  Die  bei 
diesem  verwendeten,  bei  Hartmaun  nicht  vertretenen  gebilde  sind  numerisch 
zwar  beträchtlich,  qualitativ  aber  von  so  untergeordneter  bedeutung,  dass 
man  sie  ohne  zwang  der  subjektiven  Veranlagung  G.'s  beimessen  darf.  Diese 
ansieht  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  die  Schwierigkeiten  be- 
rücksichtigt, die  sich,  ganz  allgemein  beurteilt,  der  herübernahme  von  stil- 
mitteln  aus  einer  fremden  spräche  entgegenstellen.  Erwägt  man  ferner, 
dass  der  abstand  zwischen  französisch  und  deutsch  im  mittelalter  erheblich 
grösser  war  als  heute,*)  und  dass  G.  die  kunst  Hartmanns  ausdrücklich 
mit  so  hohem  lobe  auszeichnet  (vgl.  G.  4619  ff.),  so  wird  man  —  will  man 
überhaupt  von  einem  stileinflusse  reden  —  eher  diesem  grössere  einwirkung 
zuschreiben  dürfen  als  dem  Thomas.  Mag  die  unverkennbare  verliebe  G."s 
für  franz.  technik  die  annähme  bestärken,  dass  ihm  die  anregung  zum 
häufigen  gebrauche  von  antithese  und  wortwiederholung  von  franz.  seite 
zu  teil  geworden,  das  aussergewöhnliche  geschick  in  der  Verwendung  der- 


1)  Heinzel,  Z.  f.  oestr.  gymn.  1868.  s.  542  ff.  Lobedanz,  Das  franz. 
element  in  G.'s  Tristan.  Kostock.  Diss.  1878.  s.  26  ff.  ßoetteken,  Z.  f.  d.  a. 
XXXJV,  83.    Preuss,  s.  8  anm.  1.   s.  16. 

2)  Scherer,  Gesch.  der  deutschen  lit. »  s.  166.  170. 

3)  Schönbach,  Über  Hartniann  von  Aue,  drei  bücher  Untersuchungen. 
Graz  1894.    s.  414. 
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selben  wird  mau  selbst  in  erwäguug  des  vielen  mhd.  dichtem  eigenen 
wunderbaren  anpassungsvermögens  auf  stilistischem  gebiete,  nur  auf  die 
subjektive  Veranlagung  des  dichters  zurückführen  können.  Diese  Veran- 
lagung mag  durch  die  jeAveilige  geschmacksrichtung  des  publikums  nicht 
unwesentlich  gefördert  worden  sein.  Denn  wie  sehr  derartige  Spielereien 
mit  antithesen  und  worten  dem  publikum  gefielen,  beweist  das  starke  über- 
handnehmen derselben  in  der  nachgottfriedschen  zeit. 

Hier  sei  nur  kurz  erwähnt,  dass  die  epiker  vor  Hartmann  sich  noch 
eng  mit  der  technik  der  agerm.  poesie  berühren,  die  durch  die  Verwendung 
dieser  stilmittel  die  fülle  der  sinnlichen  erscheinungsweit  zur  deutlicheren 
klarheit  des  bewusstseins  zu  bringen  sucht,  also  der  sinnlicheren  zeit  durch- 
aus entsprechend  im  wesentlichen  einen  sinnlichen  reiz  bezweckt.  In  der 
epik  setzt  mit  Hartmann,  in  der  lyrik  mit  Heinrich  von  Eugge  die  zur 
Spielerei  neigende  gebrauchsweise  ein,  die  einen  formellen  reiz,  häufig  rein 
klangliche  Wirkungen  ausüben  soll.  Auch  die  ehemals  unmittelbar  von  der 
idee  gebotenen,  nicht  aus  der  lust  am  gleichklang  hervorgegangenen  wort- 
wiederholungen  sinken  mit  stetig  fortschi'eitender  technik  mehr  zur  ab- 
gegriöenen  formel  herab. 

Bei  G.  findet  sich  zumeist  die  zur  Spielerei  neigende 
gebrauchsweise  vertreten,  aber  nur  selten  ist  das  mass  des 
zulässigen  überschritten.  Allerdings  bildet  G.  die  äusserste 
grenze,  die  nicht  überschritten  werden  darf,  soll  die  Wirkung 
nicht  ins  gegenteil  imischlagen.  Denn  gerade  auf  dem  gebiete 
der  antithese  und  wortwiederholung  wissen  G.'s  schüler  nicht 
die  weise  mässigung  des  meisters  zu  halten  und. nicht  selten 
begegnen  die  geschmacklosesten  auswüchse  übertriebener  nach- 
ahmungssucht. 

Betrachten  wir  nun  zunächst  die  bei  den  fortsetzern  vor- 
handenen arten  der  antithese,  indem  wir  von  den  einfachsten 
formen  zu  den  komiilizierteren  schreiten. 


A)   Antithese. 

Für  die  beurteilung  des  nachahmenden  Vermögens  beider 
fortsetzer  auf  dem  gebiete  der  antithese  ist  die  frage  von 
Wichtigkeit,  in  welchem  umfange  die  von  ihnen  gewählten 
gegensätze  auftreten,  ob  dieselben  scharfe  begriffliche  sonderung 
enthalten  und  ob  sie  sich  innerhalb  einer  oder  mannigfaltiger 
vorstellimgsspären  bewegen.  Alle  für  eine  starke  Wirkung  der 
antithese  erforderlichen  bedingungen  finden  sich  bei  G.  erfüllt 
und  es  spricht  für  seine  hohe  dichterische  begabung,  wenn  er 
die   in   erster   linie   vom   urteilenden   verstände  geschaffenen 
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ausdrucksmittel  mit  gleicher  nieisterschaft  liandliabt  wie  die 
ledigflich  von  der  pliantasie  erzeugten.  Steht  nun  auch  G.'s 
glänzender  antithesenreichtuni  unerreicht  in  der  nihd.  literatur 
da.  so  lassen  sich,  wie  bereits  erwähnt,  fast  alle  von  ihm  ver- 
wendeten arten  in  den  werken  früherer  dichter  nachweisen: 
Die  13'rik  ist  reicher  als  die  epik  an  solchen  antithetischen 
Zusammenstellungen  und  benutzt  sie  vornehmlich,  um  das  wider- 
spruchsvolle wesen  der  liebe  zu  charakterisieren.  Eilhart  und 
Yeldeke  weisen  ihr  noch  einen  verhältnismässig  kleinen  räum 
ein,  bei  Hartmann  aber  erscheint  sie  bereits  in  reicher  fülle 
und  mit  so  Avunderbarem  geschick  verwendet,  dass  sie  selbst 
G.  nur  wenig  zu  überbieten  vermag. 

Die  einfachste  und  von  allen  mhd.  epikern  fast  in  gleichem 
umfange  verwendete  art  der  antithese  bilden: 

I.    Sog.  antithetische  zwillingsformeln. 

*  Solche  stehende,  durch  eine  partikel  eng  verknüpfte  Ver- 
bindungen zweier  kontrastierender  worte  gleicher  grammatischer 
kategorie' ')  begegnen  auch  bei  den  fortsetzern  häufig  Da  ihr 
vorkommen  kein  besonders  kräftiger  beweis  für  nachahmungs- 
treue ist,  so  sei  von  einer  aufzählung  abgesehen  und  nur  kurz 
erwähnt,  dass  beide  epigonen  sie  verhältnismässig  ungefähr 
gleich  oft  verwenden. 

Aiim.  Ebenso  kehren  bei  ihnen  die  namentlich  bei  Veldeke  nnd  G. 
beliebten  doppel-  oder  niehri)aarigen  antithetischen  Verbindungen,  die  unter 
den  nachahraern  G.'s  Konrad  von  Würzburg-  am  häufigsten  gebraucht,*) 
mehrfach  wieder. 

II.    Antithesen  mit  grammatisch -rhythmischem  parallelismus. 

Wirksamer  tritt  die  Vorstellung  des  gegensatzes  in  anti- 
thesen  hervor,  wenn  nicht  formelhaft  verbundene  antithetische 
begriffe  schon  äusserlich  durch  grammatisch  -  rh3^tlimisclien 
parallelismus  oder  durch  anaphora  kenntlich  gemacht  werden. 


*)  R.  M.  Meyer,  Die  agerm.  poesie  nach  ihren  formelhaften  elementeu 
dargestellt.    Berlin  1889.    s.  240. 

-)  Jäckel,  Egenolf  von  Staufenberg  ein  nachahmer  Konrad's  von  Würz- 
burg.   Marburg  1898.    Diss.  s.  14. 
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obwohl  im  letztg-enannten  falle  weniger  die  gieichlieit  der 
Avortformen  als  vielmehr  die  gleichmässigkeit  der  struktur  der 
Sätze  die  Wirkung  der  antithese  unterstützen: 

1.  Antithesen  innerhalb  ein  und  desselben  verses: 
U.  518,  35  ich  tuon  daz  liebe  und  mtdes  leit;  547, 3  umhe  ir 
ere,  twih  sinen  lip\  557, 14  mir  ze  dienste,  dir  ze  eren\  586, 10 
er  säte  einz  her,  daz  ander  dar.  —  H.  1106  Isot  die  maget, 
Tristan  der  man;  2721  Tristanden  dort,  Isöten  hie;  4200  er 
hleip,  hin  reit  der  hiinec  gitot  (ähnl.  5315);  4705  der  tag  sleich 
hin  und  quam  die  nacht  (ähnl.  5341);  ferner  5435.  5699  u.  ö.; 
die  bei  H.  in  einer  zeile  eng  zusammengedrängten  antithetischen 
begriffe:  231  ir  Jcelde,  ir  hitze,  ir  trucJcen,  ir  naz  erinnern  an 
G.  240  ir  leben,  ir  tot,  ir  früiide,  ir  klage. 

AVie  bei  G.  (vgl.  1342.  4051.  19  226  u.  ö.)  durch  wort- 
wiederholung  verstärkt:  U.  558, 4  si  icceren  alt,  si  ivceren  jiinc; 
562,  6  er  natu  daz  huon,  er  nam  den  visch;  564, 16  si  sint  ein 
ja,  si  sint  ein  nein;  H.  2851  sie  rieten  hin,  sie  rieten  her. 

Anm.  Auch  im  R.  begegnen  solche  antithesen:  der  helle  fliwch,  des 
himels  segen  (E.  H.  hs.  bl.  108d,  5);  der  töte  dort,  der  umnde  hie  (R. 
bl.  111c,  51);  du  bist  starc,  ir  helfe  cranch  (R.  bl.  115  a,  41). 

2.  Zwei  oder  mehrere  verse  sind  antithetisch: 
ü.  498,  29  ich  tvil  Isöte  vliehen  und  mich  zlsöte  ziehen;  563,  34 
Isot  daz  vil  gerne  sach:  der  hünec  daz  sere  Magete;  ferner: 
564,  34,  565,  2.  H.  38  die  töten  mit  den  toten  dort,  die  lebnden 
mit  den  lebnden  hie;  319  vremde  scheidet  herzenliep,  so  machet 
State  manchen  diep;  ferner:  152.  442.  771.  1818.  2092.  3003. 

Anm.  Wohl  auf  einfluss  von  Wolfram  beruht  der  bei  clen  fortsetzeru 
ziemlich  oft  vertretene  gebrauch  von  antitlietischem  parallelismus,  bei  dem 
ein  positives  wort  mit  seinem  negierten  gegenteil  verbunden  wird  (vgl. 
Kinzel,  Z.  f.  d.  ph.  V,  12):  U.  519,26  swcere,  niht  ze  ringe;  535,32  die 
lebenden,  niht  die  töten;  564,  6  ei7i  biivesen,  niht  ein  scheiden;  R.  bl.  110c,  11 
ensamt,  niht  gesundert.  —  H.  lüte  und  nicht  lise  589.  5355;  1613  ritter- 
ernst, nicht  ritterspiel;  1878  die  manlichen,  nicht  die  zagen;  2210  zwar 
der  teuvel,  nicht  ein  man;  ferner:  2403.  2854.  4816.  6799.  Die  negation 
kann  auch  versteckt  ausgedrückt  werden :  U.  522,  31  mit  vröuden  sunder 
leide  (ähnl.  H.  571.  1575.  4931);  531,33  aller  icärheit  äne  tvän  (558,34. 
R.  bl.  108  c,  26);  584,14  vil  loeinens,  äne  lachen  (R.  bl.  115  c,  53);  R. 
bl.  117  c,  1  schrigende  äne  rünen.  —  H.  1372  lütere  triuwe  sunder  tadel; 
1472  simder  sümen  sein  zuhant. 
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lli.    Ausgeführte  antithesen. 

Zwei  in  einer  zeile  eng  gepaarte  antithetische  begriffe 
erhalten  in  den  folgenden  versen  eine  weitere  ausführung 
darüber,  inwieweit  sie  zu  recht  bestehen.  Kleist  wird  diese  art 
der  antithese  angewandt,  wo  es  sich  um  ausmalung  seelischer 
konflikte  handelt.  Fast  allen  Vorgängern  auf  dem  gebiete  der 
höf.  epik  ist  sie  geläufig  und  auch  in  der  lyrik  vor  G.  taucht 
sie  vereinzelt  auf,  aber  so  häufig  wie  beim  Strassburger  meister 
begegnet  sie  sonst  nirgends.  Meist  ist  diese  art  der  antithese 
mit  Chiasmus  verbunden;  ferner  ist  darauf  zu  achten,  ob  die 
antithetischen  begriffe  auf  ein  oder  mehrere  Subjekte  sich  be- 
ziehen, ob  die  ausführung  in  strenger  responsion  geschieht 
oder  nicht  (vgl.  Preuss,  s.  21  ff.). 

1.  Auf  ein  Subjekt  bezogen,  d.h.  der  konflikt  zweier 
im  herzen  eines  menschen  sich  streitender  gefühle  wird  gemalt 
(vgl.  Eilh.  638  ff.  7343  ff.;  Eneide  1875  ff".  2635  ff.;  Erec  2830  ff. 
4500  ff.  8178  flf.;  Greg.  1747;  Parz.  34,  30  ff.;  Herb.  740  ff.). 

U.  531,  9  si  häte  gehüset  beide 

herzeliep  mit  herzeleide, 
tvie  ^herzeliep?  tvie  "^herzeleit? 
ausführung  zu   2    sie  sorgete  nnibe  ir  wiijheit, 
tnd  tvie  si  des  gedcelde, 
wie  si  zesamene  brceJite 
sin  fsöt  und  ir  Tristan. 


1 1  w 


H.  2589  ztfivalt,  als  ich  horte  jehen, 

so  tvas  der  hiiniginne  sehen, 
des  1  herzen  und  der  -  äugen : 
ausführung  zu  2    der  ougen  sehen  uns  tougen, 

„  „    1    des  herzen  sehen  tvas  offenbar;  .  .  . 

dann  spielt  er  nach  G.'scher  weise  mit  den  antithetischen 
begriffen:  ausführung  des  sehens  der  äugen:  v.  2594 — 2601, 
des  herzens:  v.  2602  —  2605  (vgl.  G.  17828,  wo  allerdings 
die  charakteristische  Zweiteilung  fehlt;  vgl.  Singer,  Z.  f.  d.  ph. 
XXIX,  82). 

H.  2758  Tristan  erquam  des  inneclich 

und  leit  zwivalten  smerzen, 
des  ^  libes  und  des  2  herzen : 
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ausfiilirung'   zu   2    die  minne  in  herben  mit  im  ranc; 
I  des  libes  smerse,  der  in  ttvanc, 
"  "       \  daz  tvaren  vrische  ivunden. 

2.  Auf  zwei  Subjekte  bezogen  (vgl.  Iw.  3682  ff. 
7484  ff.;  Greg.  1064  [in  strengster  responsion]  G.  7094.  11787. 
14314.  15320)  begegnet  bei  beiden  fortsetzern  nicht. 

A  u  m.  Zuweilen  werdeu  auch  zwei  antithetische  begriffe  weiter  aus- 
geführt, ohne  dass  psychologische  Vorgänge  ausgemalt  werdeu  sollen  (vgl. 
Servatius  I,  3150.    Greg.  2655). 

H.  319  '  vremde  scheidet  herzenliep, 

so  machet  '^siate  mancheti  diep: 

ausführung  zu    1     durch  vremde  er  jene  Isöt  vlöch, 

„  „     2    zu  diser  er  durch  State  zoch; 

„  „    1    durch  vremde  er  jene  Isöten  meit, 

i  durch  State  er  diser  tvas  bereit 
2  { 
"  n    ^  y  f^it  dietiestlichen  dingen   (vgl.  G.  19  367  ff.). 

IV.   Oxymoron. 

Zwei  sclieinbar  einander  widersprechende  begriffe  werden 
in  einer  Wortverbindung  zusammengestellt  oder  doch  in  einen 
gedanken  aufgenommen.  Es  werden  wort  und  beiwort,  Subjekt 
und  praedikat,  satzkolon  oder  satz  mit  dem  folgenden  in  schein- 
baren Widerspruch  gesetzt  (vgl.  Preuss,  s.  18  ff.). 

1.  Wort  (meist  substantivum)  und  beiwort  enthalten 
kontrastierende  begriffe.  Wie  bei  G.  in  den  fortsetzungen 
sparsam  verwendet:  U.  542,  30  ich  tvoUe  lebende  sin  begraben; 
K.  bl.  116,  d,29  mit  lebendem  Übe  bin  ich  tot  (vgl.  G.  7741); 
ähnl.  H.  775  ivarumme  gelac  er  lebender  tot?  H.  4574  mit 
lieplicher  gir;    5164  der  ivise  töre;    5385  der  liebe  töre  (5509). 

2.  Subjekt  und  praedikat  enthalten  konstrastierende 
begriffe.  Besonders  häufig  werden  kontrastiert:  tot  und  leben: 
U.  497, 16  daz  ime  der  tot  sin  lebende  tage  leider  e  der  sit 
zebrach]  ferner  510, 17.  588, 27;  süez  und  siu-:  U.  559, 18  shi 
sürez  leben  wol  süezen  (ähnl.  563,8);  H.  6637  din  süeze  die 
süret  (vgl.  G.  60);  ein  und  zwei:  U,  502,38  si  wände,  da 
ivürden  zwei  enein;  506, 17  ez  solte  wesen  under  in  ztvein  ein 
gar  vereinetez  ein]  ähnl.  588,13;  die  zwischen  leid  und  freud 
geteilte  Stimmung  wird  ausgedrückt:  U.  517,37  min  vröude 
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diu  nnioz  töten;  534,35  ine  tvelle  sin  an  vröuden  tot  (=  R. 
bl.  124  b,  33);  ferner:  534,6.  579,22.  585,39.  —  H.  398  unser 
not,  die  wü  mit  vröuden  enden  sich;  5426  an  vröuden  nicht  der 
töten;  ferner:  642.  6538.  6638.  6649;  oder:  V.  517.  30  und  licp 
von  leide  5/)>T/e  (äbnl.  499,  20.  517,34.  579,24);  Rbl.  118(1,42 
gröz  lieh  Icit  von  ir  störte.  —  H.  6420  der  lac  vor  leide  in 
liehe  tot  (äbnl.  6428.  6436.  6448.  6472).  Ausserdem  begegnen 
noch  bei  U.:  503,1  Tristan  der  Icüene  was  verzaget  (älinl.  560,18); 
510,  20  stvas  dir  min  herze  hazzes  truoc,  der  hat  mit  vriuntschaft 
ende;  513, 11  sin  liehtiu  vartce  diu  tcart  hleich;  558,  12  diu 
sterJce  niht  entöhte  einem  stcachen  kuriere. 

Wie  bei  G.  durcli  wortwiederholung  verstärkte  bildungen 
(vgl.  wortwiederholung  I.  D,  1  b,  ß). 

3.  Weniger  ki'äftig  wirkt  es,  wenn  einem  wort e  (subjekte) 
ZAvei  einander  widersprechende  praedikate  beigelegt 
werden:  U.  521,32  fsöt,  daz  reine  ivip  mac  mir  den  tot  und 
al  daz  lehen  ni'i  ivol  geu-eltecliche  gehen;  587,4  diu  minne  han 
wol  leren  vröude  unde  herzenöt;  E.  bl.  109  b,  53  der  {=  Clirist) 
was  ir  vater  und  ir  leint;  —  H.  5111  din  hals  ist  deine  unde  lanc. 

4.  Satzkolon  oder  satz  stehen  mit  dem  folgenden  in 
scheinbarem  Widerspruch:  U.  507,23  des  hegunde  Jsöte  lachen 
und  vluochen  doch  der  lachen;  555, 18  daz  si  den  vremede  ivären 
den  si  doch  ivären  wol  heJcatit;  508,  28  sie  ist  dort,  so  hin  ich 
hie  und  sin  doch  hi  einander  (vgl.  G.  18538).  —  H.  186  er 
lüolde  ir  heider  haben  nicht  und  wolde  ir  eine  doch  nicht  län; 
283  ir  lehet  im  noch,  und  ist  er  tot  iu  hi  lehendigem  lehen  (vgl. 
G.  239);  ferner:  868.  1834.  2318.  3474. 

V.   Antithetische  Spielereien. 

Antithetische  Spielereien,  die  bei  G.  in  reicher  zahl  vor- 
handen sind,  begegnen  vor  Hartmann  selten  und  auch  dieser 
wendet  sie  niu-  mit  mass  an. 

1.  Die  antithetische  begriffe  enthaltenden  worte  werden 
in  umgekehrter  folge  wiederholt:  H.  160  nu  minne  ich  dort 
und  meine  hie,  ich  minne  hie  und  meine  dort  (vgl,  G.  19  520); 
6506  die  Hute  clagen  dort  unde  hie,  hie  unde  dort  . .  .  .;  6676 
sin  neue  Tristan,  sin  wip  Isöt,  sin  tvip  Jsöt,  sin  neve  Tristan 
(vgl.  G,  129). 
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2,  Häufiger  beg-egnet  der  fall,  dass  die  bedeutsamen  worte 
ihre  grammatische  fuuktion  vertauschen  bei  chiastischer 
Wiederkehr:  U.  505, 18  Tristan  was  fsöte  ein  gas  und  Isöt 
Tristane]  564,40  in  dem  herzen  sie  in  iruoc  ouch  triioc  er  ze 
lierze  sie.  —  H.  763  die  maget  in  stner  minne  hran,  und  in  ir 
minne  hran  der  man;  1648  nu  was  daz  ors  gemannet  baz, 
wenne  georset  tvas  der  man  (vgl.  G.  6574);  2643  von  im  gein 
ir,  von  ir  gein  im;  4150  von  einem  hin  zu  dem  anderen  her, 
von  einem  her  zu  dem  anderen  hin;  4169  er  rücket  in  her, 
hin  rücket  in  sie;  ferner:  895.  6587. 

"Was  die  zahl  der  antithesen,  die  schärfe  begrifflicher 
sonderung  und  die  tiefe,  in  der  der  gegensatz  gesucht  wird, 
anlangt,  stehen  beide  epigonen  hinter  ihrem  vorbilde  zurück. 
Aber  U.  zeigt  sich  in  der  Verwendung  dieses  darstellungs- 
mittels,  so  Aveit  es  die  flgur  des  Oxymorons  betrifft,  H.  über- 
legen; denn  sie  kehrt  bei  ihm  im  Verhältnis  zur  verszahl  seines 
gedichtes  häufiger  wieder  als  bei  seinem  jüngeren  kollegen, 
auch  hinsichtlich  der  mannigfaltigeit  des  vorstellungsgehaltes 
zeigt  U.  ein  kleines  übergewicht.  Das  mag  sich  erklären  aus 
U.'s  alter  und  der  damit  verbundenen  grösseren  schärfe  der 
Urteilskraft,  aus  der  dem  alter  eigenen  objektiven  Welt- 
anschauung. Wo  es  sich  aber  um  treue  formelle  wiedergäbe 
der  dem  meister  eigenen  Spielereien  handelt,  versagt  U.'s  nach- 
ahmungstalent  fast  vollständig,  während  H.  sich  als  treuer 
Schüler  bewährt. 

B)   Wortwiederliolung. 

Die  Wortwiederholung,  wie  sie  in  der  mhd.  kunstepik  und 
lyrik  erscheint  und  die  mit  G.  ihre  höchste  Vollendung  erreicht, 
unterscheidet  sich  in  vielen,  z.  t.  durch  die  Verschiedenheit  in 
der  metrischen  technik  bedingten  punkten  von  den  in  der 
volkstümlichen  und  spielmännischen  epik  geläufigen  arten  der 
Wortwiederkehr.  1)  An  quantität  der  wiederholten  formen  ist 
die  volkstümlich -spielmänuische  poesie  ungleich  reicher  als 
die  liüf.  epik,  da  in  letzterer  das  streben  vorhanden,  rein 
willkürliche  Wortwiederholungen  möglichst  zu  vermeiden.   Die 


^)  Vgl.  über  letztere  Walther  Vogt,  Germanist,  abhandlungen.  Heft  20. 
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kunstepik  in  iliren  anfangen,  so  bei  P^illiart')  und  Veldeke.2) 
berührt  sicli  allerdings  mit  der  volkstiniilichen  in  der  un- 
enipfiiidliclikeit  gegen  wortwiederkelir  innerhalb  eines  ganz 
kleinen  raumes  enger  als  z.  b.  Hartniann.  Aber  abgesehen 
von  diesen  Wiederholungen  untergeordneter  bedeutung  sind 
die  Zusammenstellungen  gleicher  oder  stammgleicher  worte  in 
der  kunstepik,  deutlicher  noch  in  der  lyrik,  fast  immer  für 
die  darstellung  bedeutungsvoll,  lassen  unverkennbar  eine  vom 
dichter  beabsichtigte  Wirkung  verspüren. 

Für  diese  durch  Wiederholung  von  Worten  oder  wortteilen 
zu  erzielenden  Wirkungen  sind  drei  faktoren  besonders  wichtig. 

1.  Das  moment  der  nähe  der  wiederholten  formen  und 
der  grad  der  Übereinstimmung,  d.  h.  ob  gleiche  oder  blos 
stammgleiche  worte  in  unmittelbarer  nachbarschaft  oder  durch 
einschaltungen  von  einander  getrennt  stehen. 

2.  Die  häufigkeit  und  die  art  der  anordnung  solcher 
Wiederholungen. 

3.  Die  qualität  der  Wiederholungen,  d.  h.  das  moment 
etwaiger  bedeutungsunterschiede  ist  massgebend. 

Danach  kann  man  drei  hauptarten  beabsichtigter  Avort- 
wiederholung  scheiden: 

I.  Einfache  wortwiederholungsfiguren,  bei  denen  gleiche  oder 
aus  demselben  stamme  abgeleitete  Avorte  ohne  Wechsel  in  der 
bedeutung  zusammengestellt  werden. 

II.  Die  wortspielerei,  nur  eine  höhere  stufe  künstlerischer 
technik,  denn  sie  verlangt  ausser  vollbewusstem  streben  nach 
häufung  von  gleichen  formen  oder  wortformen  gleichen  Stammes 
geschickte  Zusammenstellung  der  gewählten  Wiederholungen. 

III.  Das  begriffliche  Wortspiel,  das  bei  Wiederkehr  desselben 
Wortes  oder  bei  gleichem  oder  ähnlichem  klang  der  wieder- 
holten formen  Wechsel,  bezw.  Verschiedenheit  in  der  bedeutung 
verlangt.  Es  ist  die  am  seltensten  begegnende  art,  da  eine 
starke  Wirkung  derselben  sowohl  einen  formgewandten  als 
besonders  einen  geistreichen  dichter  erfordert. 

Bei  G.  finden  sich,  abgesehen  von  den  obengenannten 
willkürlichen  Wortwiederholungen,  die  auch  gelegentlich  vor- 

')  Lichtenstein,  Eilhart.    Einl.  s.  CLYII. 

2)  Behaghel,  Heinr.  v.  Veldekes  Eneide.    Einl.  s.  CXXIV. 
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kommen,  diese  drei  arten  be^^isster  wortwiederkehr,  namentlich 
die  aus  liist  zur  Spielerei  liervorgeg-angeuen  auf  glücklicliste 
verwendet.  Diese  häufige  mederspieg-elung-  eines  wort  es  in 
seinen  verschiedensten  flexionen  und  ableitungen  erklärt  sich 
aus  der  absieht  des  dichters.  den  zuhörer  zum  verharren  bei 
einer  Vorstellung  oder  einem  vorstelluugskomplex  zu  gewinnen, 
vor  allem  aus  der  Vorliebe  für  glänzende  klangwirkung.  Da- 
durch dass  G.  den  einmal  angeschlageneu  ton,  ähnlich  wie  in 
der  musik  das  motiv  (nur  in  kürzeren  abständen),  in  immer 
neuen  Schattierungen  erklingen  lässt,  lenkt  er  oft  ki'aftvoll 
das  ohr  des  zuhörers  auf  die  den  sinn  bestimmenden,  klanglich 
sich  berührenden  worte  hin.  Gerade  der  anmutige  Wechsel 
erregt  das  Wohlgefallen  des  hörers,  wo  aber  geschicktes 
arrangement  fehlt,  sinkt  das  sonst  so  wirksame  Stilmittel 
leicht  zu  leerem  wortgeklingel  herab.  Preuss  hat  dieses  haupt- 
kunstmittel  G-.'scher  darstellung  in  seiner  abhandlung  (vgl.  s.  3) 
nur  kurz  gestreift,  während  sich  Myskas  arbeit  'Die  Wort- 
spiele in  Gottfrieds  von  Strassburg  Tristan'  (Progr.  des  real- 
gymn.  Tilsit  1898)  ausschliesslich  mit  der  betrachtung  des- 
selben beschäftigt.  Ich  habe  in  der  folgenden  Untersuchung 
eine  von  Myska  abweichende,  mehr  specialisierende  anordnung') 
getroffen,  die  mir  einen  besseren  einblick  in  die  nachahmnngs- 
treue  beider  fortsetzer  zu  gestatten  scheint. 

I.    Einfache  arten  der  wortwiederholung. 

A)    Wiederholung  ein  und  desselben  wortes 
(oder   derselben   Wendung)    ohne   Veränderung   seiner 
grammatischen    funktion    und    ohne    Wechsel    in    der 

bedeutung. 

1.  "Wiederholung  ein  und  desselben  wortes  in 
unmittelbarer  folge. 

a)  Echte  Wortvervielfältigung.  Die  zur  Verstärkung 
der  bedeutungsvorstellung  dienende,  im  mhd.  seltene  '^)  art  der 


>)  In  der  terminolog-ie  habe  ich  mich  mehrfach  an  R.  M.  Meyer,  'Die 
agerm.  poesie  nach  ihren  formelhaften  el erneuten  beschrieben'  (1889.  s.  227 ff. 
296  ff.)  angeschlossen. 

2)  Jakob  Grimm,  Kl.  sehr.  UI,  305. 
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wortwiederkelir  (vgl.  Iw.  647)  begegnet   auch  einmal  Ix-i  Tl.: 
4268  ich  zürne,  ich  zürne  und  zürne  doch. 

Häufiger,  namentlich  bei  G.  weitest  verbreitet,  dienen 
Wortwiederholungen  zur  Zeichnung  der  erregten  Stimmung  des 
sprechenden.  Meist  sind  es  Interjektionen,  die  die  innere 
bewegung  symbolisch  andeuten,  oft  auch  begegnen  Wieder- 
holungen, die  als  deutliche  nachahmungen  des  Schalles  äusserer 
Vorgänge  empfunden  werden  (vgl.  G.  3013.  3856.  4024.  10232. 
10  349.  15  607.  16013.  16372  u.  ö.).  U.  533,  20  ach  ach,  diu  vil 
sieche  Isöt.  H.  964  daz  er  jach  mit  dem  siufzcn :  'ach!  ach,  fsöt, 
Isöt,  Isötr  (ähnl.  970.  1033.  5359);  2828  oive,  oive,  und  immer 
ach!  3246  er  jach:  'nu  dar,  nu  dar,  nu  dar!'  (4750);  4532 
sich,  sich,  ivaz  ich  ersehen  hän;  4608  owe,  owe  des  smerzen; 
4956  tvol  üf!  ivol  iif!  sprächen  sie]  5547  itä  nu  pfert?  tvä 
nu  iifert?  Deutliche  Schallnachahmungen  sind:  H.  4564  dem 
hundcl  locte  sie  und  schre:  'zä,  Fetitcriu,  za,  za,  zä!'  (vgl. 
G.  3013);  4678  schu,  schü,  ir  deinen  vorjelin?  1806  nu  slahä 
slach!  nu  clingä  clinc! 

Als  kundgäbe  innerster  teilnähme  des  dichters  selbst  er- 
scheinen: U.  585,38  öive  und  heia  hei?  H.  3005  owe,  owe! 
der  minnetranc  die  geliehen  aber  tivanc. 

b)  Wiederholung  ein  und  desselben  mit  und  ver- 
bundenen Wortes  mit  gleicher  Wirkung  wie  die  unter  a) 
erwähnte  art.  Diese  form  findet  sich  auch  schon  bei  G.'s  Vor- 
gängern, beschränkt  sich  aber  meist  auf  die  Wiederholung  von 
formwörtern  und  adverbien.  G.  liebt  namentlich  die  Wieder- 
kehr von  Substantiven  und  verben,  die  zur  bezeichnung  einer 
grossen  menge  oder  der  intensität  einer  handlung  dienen  (vgl. 
G.  substant.:  1082.  4057.  5582.  10981.  12  214.  12  720.  14314. 
15215.  17586.  18872  u.  ö.;  verba:  302.  1046.  9233.  15232). 
A\'ährend  U.'s  dichtung  keinen  beleg  bietet,  sind  solche  bildungen 
bei  H.  nicht  selten.  Bei  letzterem  zeigt  sich  deutlich  das 
streben  nach  kräftiger  Wirkung  solcher  Wiederholungen,  indem 
er  die  mehr  abgegriffenen  Wendungen  durch  beifügung  von 
Partikeln  oder  hinzufügung  eines  dritten  gliedes  nach  dem 
Vorbild  des  meisters  (vgl.  G.  302.  1046.  8079  u.  ö.)  verstärkt: 
H.  881  alumme  und  umme  (977.  2705;  G.  17  436);  1614  ge- 
pflogen  und  geüebet  vil,  vil  unde  vil  (6456;  G.  4138);  5561  er 
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rante  und  rante;  5698  der  vräget  und  vräget;  6134  er  suoclite 
und  suoclite  aliimhe  sich. 

c)  Unterbrochene  wortwiederholung.  Diese  bei  G. 
besonders  beliebte  art  ist  aiicli  in  der  vorg-ottfriedsclien  epik^) 
sclion  vertreten.  Die  häufigkeit  ilires  A'orkommens  ist  wol 
dadurch  bedingt,  dass  sie  bequem  über  etwaige  metrische 
Schwierigkeiten  hinweghilft  (vgl.  G.  10  203.  10207.  11700. 
13  885  u.  ö.).  U.  5-15,7  sag  an,  tvä  sint  diu  pliärit,  ivä? 
545, 13  Urä,  helt,  Ure!  (ebenso  H.  5563.  6182;  vgl.  Eilh.  6838); 
548,19  sage,  ivä  runde  du  in,  ivä?  578,12  öive,  ich  Tasters 
sieche,  öwe!  583,  34  öice  mir  iemer  unde  ötce!  —  H.  4967 
we  mir  Mute  und  immer  wel  6270  hie  Parmenie,  hie!  6692 
tve  mir,  tve  und  immer  ach! 

2.  Anaphora.  Wiederholung  desselben  wortes  oder  der- 
selben Wendung  zu  anfang  mehrerer  aufeinander  folgender 
Sätze  oder  verse  (vgl.  Preuss,  s.  29  ff.). 

a)  Wiederholung  am  satzanfang  innerhalb  eines 
Verses.  Diese  art  der  wort  Wiederkehr,  die  weniger  durch  die 
Übereinstimmung  der  gleichen  worte  —  denn  diese  verhallen 
in  der  gesprochenen  rede  schnell  —  als  vielmehr  durch  die 
koordination  und  gleichmässigkeit  der  struktur  der  Sätze  eine 
für  das  ohr  deutlich  wahrnehmbare  Wirkung  erzielt,  ist  ebenfalls 
bei  G.  häufiger  als  bei  seinen  Vorgängern  vertreten:  U.  562,6 
er  nam  das  huon,  er  nam  den  visch\  H.  1206  tvaz  iverhet  ir, 
tvaz  ist  iur  ger?    1396  und  ivirt  sin  lojJ  so  zeit,  so  breit;  u.  ö. 

b)  Wiederholung  zu  beginn  mehrerer  verse.  Die 
Wirkung  der  'echten'  anapher  hängt  ab  von  der  stärke  der 
begrifflichen  belastung  des  vers-  oder  satzanfanges,  von  dem 
grade  der  regelmässigkeit  und  der  häufigkeit  der  Wiederkehr 
derselben  wortformen,  wobei  die  in  regelmässigen  abständen 
wiederkehrenden  gleichen  wortgebilde  dem  parallelismus  der 
gedanken  oft  einen  trefflichen  ausdruck  leihen.  Die  mehrmalige 
Setzung  von  partikeln,  pronominibus  an  die  exponierte  stelle 
am  versanfang,  die  auch  schon  der  mhd.  kunstepik  vor  G. 
geläufig,  tut  wenigstens  nach  unserem  gefühle  keine  besondere 


1)  Eilh.  655.  4086.  9396.    Eneide  8156.    Erec  6604.    Iw.  348.  3511. 
6167.    A.  H.  1290.    Greg.  333.  1306. 
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Wirkung-  und  kennzeichnet  —  abgesehen  davon,  dass  sie  oft 
genug  zufälliger  natur  sein  mag  —  noch  eine  verhältnismässig 
niedrii,'-e  stufe  künstlerischer  technik.  Derartige  Wiederholungen 
kehren  auch  bei  den  fortsetzern  häufig  wieder  (vgl.  \\  503, 37. 
564,  34.  584,  27;  H.  139.  152.  6G14  u.  ö.).  Wirkungsvolle 
anaphern,')  die  sich  in  grösserem  umfange  zum  ersten  male 
bei  G.  finden,  begegnen  bei  U.  überhaupt  nicht,  bei  H.  nur 
eine,  die  sich  G.'scher  art  nähert,  aber  durch  den  mangel 
regelmässiger  Wiederkehr  der  wiederholten  worte  in  ihrer 
Wirkung  etwas  beeinträchtigt  wird: 

H.  6182        Tristan,  durch  ritterlichen  pris 

leere  gein  mir,  leere 

durch  aller  vrouwen  ere, 

here  durch  alle  vrouwen 

und  läz  hi  wer  dich  schouiven; 

kere  durch  ir  minne, 

der  hlunden  Icüniginne, 

die  genennet  ist  Isöt, 

und  dirs  ie  minnenclich  erhöt; 

liere  durch  ir  lichten  schtn! 

3.  Äusserlich  der  anaphora  ähnlich  ist  diejenige  wort- 
wiederholung,  deren  sich  die  dichter  (auch  schon  vor  G.)  gern 
zu  aufzäh  hingen  bedienen.-)  Sie  hat  nicht  die  zusammen- 
fassende kraft  wie  die  anaphora,  sondern  reiht  die  einzelnen 
Satzteile  lose  aneinander  (vgl.  G.  615.  5027): 
H.  1  wä  nu  richer  künste  hört, 

wä  schoene  rede,  wä  hläende  tvort, 
wä  viinde  fiolin  gevar, 
wä  Sprüche  sam  die  rösen  dar, 
wä  sinnic  satz,  wä  vmidic  sin? 
2913  sie  ivurfen  da  zu  ivette,  der  die  hosen,  der  den  schuoch.  — 
Oft  werden  bei  aufzählungen  die  angeführten  substantiva,  meist 
aus  metrischen  gründen,  von  gleichen  bei  Wörtern  begleitet:  vgl. 
H.  5105.  5428.  5489  u.  ö. 


*)  Abgesehen  von  dem  worte  'mintie',  das  bei  Eilb.  (2512  ff.)  14  mal, 
bei  Veldeke  (En.  10246 ff.)  5 mal,  (En.  11 098 ff.)  10 mal  am  versanfang 
steht,  findet  sich  in  der  epik  vor  G.  nur  eine  schöne  auapher:  Iw.  1460. 

'■')  Serv.  1, 30G8.    Erec  9933.    Iw.  05.  G202.    Greg.  2i7.  2914. 
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4.  Gleiche  worte  ohne  grammatische  Veränderung*  dienen 
zur  Verstärkung-  antithetischer  Verbindungen  (vgl.  G.  2429. 
7605.  15  345  u.  ö.):  H.  3100  aldä  lac  sie,  da  lac  oucli  er;  4321 
swä  ez  erheize,  da  erheize  oitch  ich;  ferner:  4709.  5590. 

B)    AViederholung  ein  und  desselben  wortes 

ohne  Wechsel  in  der  bedeutung,  aber  bei  Veränderung 

seiner  grammatischen  funktion   {=  Flektierte  wort- 

wiederholung). 

1.  Die  wiederholten  worte  erscheinen  innerhalb 
einer  satzeinheit. 

a)  Flektierte  Substantivwiederholung.  Am 
häufigsten  ist  der  fall,  dass  die  wiederholten  substantiva 
durch  praepositionen  mit  einander  verbunden  sind  zum  aus- 
druck  wechselseitiger  beziehungen,  oft  auch  zum  zwecke  der 
Steigerung;  zuweilen  sind  solche  Verbindungen  deutliche  schall- 
nachahmungen  (vgl.  G.  5317.  6425.  7006.  11402.  12721.  15038. 
17285  u.  ö):  U.  588,36  swä  triuwe  an  triuive  triuiven  gert; 
bei  H.  begegnen  z.  t.  altüberlieferte,  allmählich  festgewordene 
bildungen:  liep  mit  liehe  811.  1120.  5441  (vgl.  Walth.  33,4); 
liep  hl  liebem  liehe  948  (vgl.  Erec  9429;  Walth.  43,7.  15);  von 
ende  zu  ende  2692.  4336.  6725  (vgl.  Herb.  4567);  von  Jcinde 
zu  Mnde  1296.  4304.  4982  (vgl.  Erec  7770);  list  tvider  list 
2697  (=  G.  13  871);  wunder  über  ivunder  3581  (vgl.  G.  12214). 
Daneben  weniger  formelhafte  Wendungen:  H.  38  die  töten  mit 
den  töten  dort,  die  lehnden  mit  den  lebnden  hie;  898  hie  wät 
gein  lichter  wete  schein  und  golt  gein  hrehendes  goldes  schtn; 
1802  gein  ritter  ritter  uf  den  plan  was  himen  ritterlichen  gnuoc; 
R.  bl.  119  a,  53  der  süeze  hin  zwo  dem  süezen  sprach.  Zuweilen 
zur  bezeichnung' der  Vollkommenheit:  U.  583,9  under  allen 
ivthen  nü  ein  ivtp;  H.  5754  daz  nie  minnenclicher  lip  von  ivtbes 
libe  nf  erden  geboren  törste  werden. 

Künstlicher  und  nicht  ohne  rhetorische  Wirkung  ist  es, 
wenn  die  wiederholten  gleichen  substantiva  noch  näher  zu- 
sammengerückt sind;  d.  h.  wenn  sie  in  einem  kasusverhältnis 
dicht  neben  einander  stehen  (vgl.  Erec  9824;  Iw.  620):  U.  505, 26 
und  allez  diu  maget  maget  bleip;  E.  bl.  121a,  23  daz  mäge 
mägen  nimmer  haz  gegrüezet;  U.  582, 36  mit  leitlicher  vräge 
vrägete  Isöt  Isöten  (vgl,  G.  10990).    Wirkungsvoller,  weil  in 
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geschickterer  anordnung-  bei  H.:  1800  helt  helde  da  bestanden 
het  und  man  manlichen  man\  1864  vriunt  vriunde  wilekum  da 
was;  4344  alsus  vriunt  vriundcs  pflegen  sol. 

Schwächer  schon  ist  die  Wirkung,  wenn  artikel  oder  pro- 
nomina  die  gleichen  werte  trennen  (vgl.  Iw.  1003;  Herb.  2500; 
M.  P\  24,9;  G.  1114.  7318  u.  ö.):  U.  521,40  noch  ist  ir  Up 
mins  libes  gas\  540,  28  und  liep  der  liehe  an  gesigt;  H.  872  dd 
von  man  hrüt  den  briuten  spricht;  2061  da;?  ein  man  den 
andern  man  (Iw.  3727);  ferner:  H.  702.  3790.  5979;  oder,  wenn 
noch  eine  grössere  einschaltung  zwischen  die  gleichen  worte 
tritt,  so  wenn  substantivum  und  substantivisches  praedikat 
gleich  sind:  U.  501, 11  das  getane  ist  da;s  getane;  504,38  iuiver 
muot  daz  ist  min  muot;   588, 18  sin  tot  tvas  der  vroiiwen  tot. 

Das  umgekehrte  Verhältnis,  dass  erst  der  kasus  obliquus 
steht  und  dann  der  kasus  rectus  folgt,  ist  abgesehen  von  den 
formelhaften  Verbindungen:  ichtes  icht  (U.  589,17;  R.  bl.  117c,  28; 
H.  871.  5824);  nichtes  nicht  (R.  bl.  108c,  14;  H.  2147)  seltener 
(vgl.  M.  F.  125, 4;  G.  15  058);  H.  1935  ir  aller  herre  her  Tristan; 
2319  Isöt  mines  lebenes  leben. 

Zusammenstellung  zweier  verschiedener  substantiva,  von 
denen  das  erste  in  einem  vom  zweiten  abhängigen  kasus  oder 
flexion  wiederkehrt,  begegnet  bei  H.  häufiger  als  bei  U.  (vgl. 
G.  6948  arzät  noch  arzätes  list  =  7780  arzätlist):  U.  575,  5 
vröude  und  vröuden  ende;  H.  744  sin  herze  und  al  sins  herzen 
gir;  2489  ich  rede  ez  sunder  schimpf  und  dne  Schimpfes  un- 
gelimpf;  6312  leit  und  leides  smerzen;  6702  der  jämer  und  des 
jämers  hört;  ferner:  1362.  6572. 

b)  Flektierte  Verbalwiederholung.  Das  auf  dasselbe 
Subjekt  bezügliche  praedikatsverbuni  erscheint  in  verschiedenem 
tempus  oder  modus.  Diese  'zur  bezeichnung  der  langen  dauer 
eines  zustandes'^)  dienende  figur  ist  in  der  mhd.  epik  äusserst 
häufig  vertreten,  so  dass  ich  mich  auf  wenige  beispiele  be- 
schränken kann:  U.  578,5  die  iu  nie  leit  getdten,  noch  muot 
ze  iuone  hüten;  H.  1092  daz  ich  iuch  maget  hän  gelän  und 
läzen  muoz;  2650  sie  heten  sin  vor  unde  sint  gespilt  und  spilten 
sin  noch  vil;  3954  durch  daz  geliibde  blibet  din  swestcr  maget 
und  ist  bliben. 


')  Vgl.  R.  M.  Meyer,  a.  a.  o.  s.  239. 
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G.  besonders  eigentümlicli.  da  vor  ihm  nicht  vertreten,  ist 
die  auch  von  H.  übernommene  Verbindung  zweier  verschiedener 
verba,  von  denen  das  erste  in  einer  vom  zweiten  abhängigen 
flexion  wiederkehrt  (vgl.  G.  1899.  2405.  4883):  H.  41  und  sin 
nicht  hat  voltichtet  und  tichtende  herichtet;  201  daz  er  in  herzen 
achte  und  achtende  betrachte  (vgl.  G.  19425);  6416  die  süeze 
Blanschiflür  gebar,  und  mit  im  gebernde  ir  lebenes  enpernde 
leit  des  bittern  tödes  not. 

2.  Die  wiederholten  worte  verteilen  sich  auf 
zwei    Satzeinheiten. 

Häufiger  verteilt  sich  die  Wiederholung  desselben  wortes 
bei  veränderter  äusserer  form  auf  zwei  satzeinheiten,  d.  h.  das 
bedeutungsvolle  wort  kehrt  in  veränderter  flexion  (namentlich 
beim  verbum)  im  nebeusatze  wieder: 

a)  Am  meisten  wird  das  wort  (verbum)  des  hauptsatzes 
im  vergleichenden  nebensatz  wiederholt:  U.  509, 38  si  hat 
schmier  minen  hunt  dan  mich  din  stvester  habe  Isöt  (ähnl. 
521,38.  523,37);  513,36  dii  tuost  als  der  getriuwe  tuot\  ferner: 
515,6.  519,16.  563,20.  578,32.  581,18.  —  H.  419  und  iverbe, 
als  er  mich  tverben  bat\  1101  Idt  mich  sin,  als  ich  nu  si;  2122 
er  pflac  dö,  des  er  e  gepflegen  nie  enhete  zu  keiner  stunt;  ferner: 
3692.  3961.  4249.  4504.  5831  u.  ö. 

b)  Auch  im  einfachen  relativsatz  wird  das  bedeutungs- 
volle Avort  des  hauptsatzes  wieder  aufgenommen  zum  zwecke 
näherer  bestimmung  oder  begrenzung  eines  begriffes:  U.  556,  26 
tvir  werben  nach  den  Sachen,  die  wir  tverben  vil  küme:  562,  6 
er  nam  daz  huon,  er  nam  den  viscJi,  sivd  erz  nemen  wolde; 
H.  1017  mir  wirret,  daz  mir  tvirret\  4083  so  erkenne  ich  alle 
die  da  ivol,  die  ich  zu  rechte  erkennen  sol;  ferner:  3792. 
4321.  5469. 

c)  Bedeutungsvoller  ist  es,  wenn  zur  schärferen  hervor- 
hebung  des  begriff  es,  auf  dem  der  gegensatz  beruht,  im  kon- 
ditionalen oder  koncessiven  nebensatz  das  wort  des  hauptsatzes 
wiederkehrt:  U.  523, 1  gan  dirs  der  künec,  ich  gan  dirs  ivol; 
524, 6  ist  Tristan  geivesen  ir  spot,  si  iverdent  ime  ze  spotte; 
H.  2983  vrtunt,  wiltu,  daz  ich  dich  gewere,  so  geiver  ouch  mich 
einer  bete;  6300  wart  ie  drin  herzen  jämer  kunt,  daz  mochten 
dise  driti  wol  sin. 

3 
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C)    Zusammenstellung    verschiedener    aus    demselben 
wortstamm  gebildeter  Wortklassen. 

Zusammenstellungen  dieser  art,  für  deren  Wirkung  das 
moment  der  entfernung  der  beiden  stammgleiclien  werte  be- 
sonders wichtig  ist,  tragen  mit  ausnähme  der  eigentlichen 
annomination  (nomen  und  verb  haben  denselben  stamm),  die 
keine  besondere  \\'irkung  verspüren  lässt,  oft  schon  den  Charakter 
der  Spielerei.  Vor  G.  begegnen  diese  bildungen  nicht  gerade 
häufig,  dieser  überschi-eitet  nach  unserem  gefühle  zuweilen  das 
mass  des  zulässigen  und  in  der  nachgottfriedschen  epik  be- 
gegnen oft  die  gesuchtesten  bildungen. 

1.  Die  stammgleichen  worte  stehen  in  einer  satz- 
einheit. 

a)  Nomen  und  adjektivum  (particip)  haben  den- 
selben stamm.  Meist  bilden  sie  eine  Wortverbindung  (vgl. 
G.  1225.  1750.  16  746  u.  ö.).  Altüberliefert  sind:  U.  540,  3 
minneclichm  minne  (564,11;  H.  2355;  vgl.  Walth.  45,  8.  9. 
63,  3  u.  ö.);  R.  bl.  121  a,  18  liebe  liehe  (H.  948.  998;  vgl.  G.  1344; 
Eilh.  7629);  H.  1801  manltcher  man  (1856.  2746.  3853);  specifisch 
G.'sche  bildungen  sind:  U.  510, 18  lehelichez  leben;  H.  283  leben- 
digez  leben  (vgl.  G.  4304);  H.  1065  ein  wunder  ivunderlich 
(vgl.  G.  16  300);  H.  1368  tvnnnendc  uunne  (vgl.  Lobges.  25,4); 
seltener  schon  sind:  H.  80  der  reinen  reinekeit;  1369  tvertliche 
werdekeit;  2809  trÖstUch  tröst  (Wh.  454,29). 

Auch  die  Verbindung  zweier  substantiva,  von  denen  dem 
zweiten  ein  vom  stamm  des  ersten  abgeleitetes  adjektivum  als 
attribut  zur  Verstärkung  beigefügt  wird  (vor  G.  noch  nicht 
vertreten)  findet  sich  einmal  bei  H:  2869  ivishcit  und  wisen 
rät  (vgl.  G.  1700.  8303.  19044.  19061.  19  552  u.  ö.). 

b)  Nomen  und  adverb  haben  gleichen  stamm  (vgl. 
Eneide  3088;  Erec  7885;  Iw.  6238;  M.  F.  88,3;  G.  5367.  11131. 
13816):  U.  540,32  swä  man  ir  rehte  rehte  tuot  (vgl.  G.  7082); 
R.  bl.  117b,  18  der  suoze  suodiche  sprach  (=  R.  bl.  121b,  24); 
H.  1802  gein  ritter  ritter  üf  den  plan  was  kumcn  ritterlichen 
gnuoc;  1865  die  lieben  mäge  lieblich  mit  armen  ummeviengen 
sich  (2787);  5350  der  töre  teerisch  da  gelac;  ferner:  2101.  2582. 
3790.  6469  u.  ö. 
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c)  Nomen  und  verb  haben  denselben  stamm.  Die 
Verbindung  des  A^erbs  mit  einem  näheren  objekt  ist  in  der 
gesamten  mhd.  literatur  äusserst  beliebt,  beschränkt  sich  aber 
in  der  vorgottfriedschen  zeit  meist  auf  solche  bildungen,  die 
A'ielfach  noch  heutigen  tages  gebräuchlich,  sich  nicht  leicht 
durch  etwas  anderes  ersetzen  lassen,  G.  vermehrt  die  geläufigen 
Wendungen  noch  durch  gesuchtere  bildungen.  Die  beiden  fort- 
setzer verwenden  sie  sparsam  und  meiden  im  allgemeinen  un- 
gewöhnliche Zusammenstellungen:  U.  503,  30  minne  minnen 
(E,  bl.  123  c,  7);  505,38  umhevanc  enpfähen\  506,23  gehot  ge- 
hißten- 509,34  leit  Uden  (E.  bl.  122  c,  5.  123  c,  45);  520,10  gehe 
gehen  (E,  bl,  109d,3.  116b,  53.  117  c,  7);  521,20  vunt  vinden 
(H.  2890);  558,3  sprunc  springen^  561,9  slac  slagen  (561,38. 
578,18,  584,6;   im  E.  häufig;   H,  5607);  561,38  ivürfe  tverfen; 

579.3  stich  stechen  (H.  2212).  -  H,  16  snit  sniden;  4270  sjnl 
spiln  6450;  minnetranc  trinken. 

Anm.  Im  E.  begegnen  noch  folgende  z.  t.  seltene  bildungen:  R. 
bl.  114  d,  22  kouf  kaufen  (bl.  120  d,  51);  bl.  117  b,  20  gruoz  gruozen; 
bl.  117c,  50  scheit  scheiden;    bl.  122  a,  11  st^-eit  striten. 

Nicht  minder  häufig  werden  nomen  und  verb  gleichen 
Stammes  als  natürlicher  ausdruck  ihrer  Zusammengehörigkeit 
verknüpft:  U.  507,3  nit  Iwm  geriten  manec  ritterlichki  schar; 
511,18  da  se  in  der  säse  säzen:,  513,27  ze  varn  iifsö  liehe 
vart;    517,14    der   ritter  reit   (526,35,    545,3;    H.  4410  u.  ö.); 

535. 4  mit  einem  slage  sluoc;  535, 34  den  Jcünec  sivwre  ir  stvcere; 
541,22  dirre  tag  ist  mir  hetaget  (ähnl,  U.  543,14;  H.  1073. 
1364);  554,26  hei^  uns  den  snider  sniden;  568,4  na  riet  al 
des  hüneges  rät;  E.  bl.  108  c,  4  des  heginnens  ich  hie  heginne; 
109  b,  40  ivie  geguotet  dine  guote  sint;  116  b,  43  oh  solt  geschehen 
die  geschiht  (116  d,  20).  —  H.  134  in  sinem  sinne  er  sich  vorsan; 
1195  her  Tristan  hühsch  und  grtioßsam  den  knappen  gruozte; 
3785  und  ir  dise  geschieht  geschach;  3858  eines  spiles  ivirt  mit 
dir  gespilt;  5669  die  jagenden  jageten;  5692  und  cleidet  in  in 
rtche  cleit  (6650);  5772  und  ist  al  umhegrahen  mit  graben  (vgl. 
Eilh.  7893), 

d)  Verb  und  adverb  haben  denselben  stamm  (vgl. 
Eilh.  149;  Iw.  4573;  Herb.  666;  Parz.  13,7;  G.  9401  u.  ö): 
U.  534,  24  siver  tvihe  lasters  gerne  gert  (vgl.  Herb.  666);  H.  3855 
iverUch   vür  ivär  (5129);    6743  er  clagete  also  clegelich;    6790 

3* 
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der  tuten  kiiniyinuc  hoiihct  man  da  schöne  mit  ziteier  laude 
cröne  schcenete.  —  R.  bl.  121  a,  49  tvar  zuo  sol  ich  es  langer 
lengen  ? 

e)  Das  bedeutungsvolle  wort  erhält  eine  prae- 
positionale  bestimmung-  gleichen  Stammes  (vgl.  G.  2026. 
5065.  11135  u.  ö.):  U.  520.6  got  uns  mit  helfe  helfen  sol; 
529,  34  er  wirt  gevrdget  mit  zornelicher  vräge  (582,  36);  548, 17 
daz  uolt  er  heuceren  mit  uärhaften  mceroi;  586,21  do  engeican 
nie  ritters  ritterschaft  an  lohe  lohelicher  Jiraft.  H.  18  schöne 
und  meisterlichen  nach  durncchtiges  meisters  siten:  42  lichtende 
berichtet  mit  dem  getichte  sinen\  544  zierten  sich  mit  aller 
zierheit\  1933  was  nach  ritterlichen  siten  den  rittern  allen  an 
gesniten;  2555  .  .  .,  daz  lilnic  Artus  enpfangen  wart  nach 
h'inicUchen  eren  (u.  ö.). 

2,  Die  stammgleichen  worte  stehen  in  zwei  Sätzen. 
Für  alle  angeführten  fälle  lassen  sich  zahlreiche  beispiele  an- 
führen, die  nicht  unmittelbar  benachbart  stehen.  S(jndern  sich 
auf  zwei  Sätze  verteilen,  wonach  sich  je  nach  beschaifenheit 
des  nebensatzes  eine  einteilung  durchführen  Hesse.  Ich  ver- 
weise daher  nur  km-z  auf  die  einzelnen  stellen:  U.  497,  8. 
497,  28.  502.  1.  508.  7.  512,  28.  523,  4.  534.  2.  535,  36.  543, 28. 
576,25.  581,20  u.  ö.;  H.  51.  218.  436.  863.  1215.  1275.  1651. 
1726.  1824.  1891.  2019.  2396.  2707.  2985.  3021.  3450.  3587. 
4463.  4482.  5041.  5433.  5469.  5764.  6037.  6260  u.  ö. 

Anm.  Besondere  erwähnimg  verdient  die  bei  H.  im  anschluss  an  G. 
mehrfach  begegnende  wiederaufnähme  eines  substantiviims  durch  das  verb 
gleichen  Stammes  (oder  umgekehrt)  in  einem  unmittelbar  sich  anschliessenden 
koordinierten  satze,  für  die  ich  in  der  vorgottfriedschen  dichtersprache  keinen 
beleg  gefunden  habe:  H.  129  des  nam  in  selber  tcunder,  wid  wundert  in 
besunder  (ähnl.  221.  1065.  3581.  5533);  167  also  saz  er  gedenkende  und  mit 
gedanken  nenkende;  6700  do  vant  er  in  in  clegeliclien  qtMlen  und  clagende 
bi  den  töten  dort. 

D)    Zusammenstellung    verschiedener    aus    demselben 
wortstamm   hervorgegangener   bildungen. 

1.  Die  verschiedenen  Wortbildungen  stehen  inner- 
halb eines  satzes. 

a)  Worte  gleicher  grammatischer  kategorie 
werden  zusammengestellt,  u.  zwar: 
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a)  Simplex  und  kompositum  (demimitivum)  stehen, 
durch  eine  partikel  eng  verknüpft,  in  unmittelbarer  nachbar- 
schaft  (vor  G.  selten:  vgl.  En.  8724;  Greg.  2902;  Herb.  320. 
3947;  G.  4229  vater  iinde  vatertvän;  4717  huoch  unäe  biwch- 
stahe;  5415  UJien  und  Uhenrecht;  5456  hirne  und  Jurneschal; 
ferner:  5812.  5863.  15204.  17147.  17  666):  E.  bl.  124d,  3  tvas 
sie  minnet  und  unnimnet. 

Die  umgekehrte  folge,  die  G.  besonders  eigentümlich  (vgl. 
4450.  4481.  12958  u.  ö.),  begegnet  auch  einige  male  in  beiden 
fortsetzungen:  ü.  503, 17  ir  unstcete  unde  ir  stcete;  H.  335  sine 
willeh'ir  und  sines  herzen  ivillen;  3573  sin  hoimseichen  und 
shi  hörn. 

Ebenso  stehen  simplex  und  iterativum  dicht  neben 
einander,  welche  Verbindung  der  höf.  epik  vor  G.  ebenfalls 
noch  fremd')  (vgl.  G.  5608.  17  542.  18386.  19439  u.ö.):  H.  300 
ir  meine  und  ir  minne  (vgl.  G.  17  732.  19463  u.  ö.);  316  meinen 
unde  minnen  (vgl.  Preuss,  s.  5);  5027  siechte  und  sochte. 

Anm.  Die  enge  Verbindung  von  simplex  und  deminutivum  findet 
sich  weder  vor  G.  noch  bei  diesem.  Dagegen  habe  ich  Wechselbeziehungen 
zwischen  beiden  in  der  epik  nur  bei  ihm  angetroffen;  H.  ahmt  dies  nach 
(vgl.  kap.  yn.  CU2c.). 

ß)  Häufiger  begegnet  die  enge  Verknüpfung  von  zwei 
kompositis  (vgl.  Erec  7668;  Iw.  2821;  Herb.  2104;  G.  1331. 
1341.  4998  u.  ö.):  U.  531,10  herzeliep  mit  herzeleide;  H.  1613 
ritterernst,  nicht  ritterspil;  1644  ebenstarc  und  ehenhöch  (vgl. 
G.  4988);  2747  die  sigehafte  minne,  die  sicbehalderinne;  4106 
cnj)j\€P.c  und  ummevienc. 

Anm.  Ahnliche  Wirkung  wird  erzielt,  wenn  statt  stammgleicher 
komposita  parallelworten  gleiche  begleiter  als  träger  des  gleichklangs  bei- 
gegeben werden.  Diese  art  erscheint  in  der  mhd.  epik  häufig  imd  mag 
oft  ein  bequemes  mittel  zur  versfüllung  gewesen  sein:  H.  1598  alle  tage 
und  alle  zU,  alle  stunt  unde  alle  teile  (2268);  4038  schtene  pfert  und  schcene 
cleit;  5959  der  lieben  zit  der  lieben  stunt;  ferner:  6290.  6302  u.ö.  Die 
begleiter  sind  genitive:  H.  3325  der  minne  gruobe,  der  minne  hol. 


1)  Doch  vgl.  bei  Herbort  619  die  merkwürdige  Übereinstimmung  mit 
G.  14r322  {bleichen  unde  blichen),  die,  da  die  datieruug  von  Herborts  Averk 
nicht  feststeht  und  da  dieser  gerade  auf  dem  gebiete  der  Avortwiederholung 
manche  typisch  G.'sche  Verbindungen  aufweist,  eine  beeinflussung  desselben 
durch  den  Tristandichter  nicht  unmöglich  erscheinen  lässt. 
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/)  Simplex  und  kompositum  (deminutivuiii)  stehen  in 
einem  kasusverliältnis  zu  einander:  zum  ausdruck  der 
steig'eruno':  TT.  580.  21  do  crKjeivan  nie  ritters  ritterschaft  an 
lohe  lobcUclier  haß.  H.  6223  tmd  räch  sin  hcrzenlichez  Icit, 
daz  aller  leide  ein  üherleit  ist  in  mannes  herzen;  der  smerzen 
i'ibersmerzen  [nacli  lis.  0]  Nainpotenis  do  selber  räch.  (vgl.  Herb. 
3749) ;  oder  zum  zwecke  näherer  bestimmung  oder  begrenzung 
eines  begriftes:  U.  551,  32  daz  wir  hindht  in  der  naht;  H.  149 
nnd  trage  sie  doch  in  herzen  mit  rechtem  herzensmerzen;  4506 
daz  hundel  quam  geloufen  sä  üz  dem  hunthiusel  guldin;  ferner: 
136.  1565.  4364  u.  ö.;  oder  reciprocität :  H.  6564  ir  mundelin 
an  sincn  niiint,  ir  tvengel  an  die  ivangen  sin  (vgl.  G.  18202. 
Reinfr.  4181.  Parz.  371,  21;  vgl.  auch  kap.  VII.  C.  IL  2  c). 

b)  Wortbildungen  verschiedener  grammatischer 
kategorie  werden  zusammengestellt. 

a)  Simplex  und  kompositum  bilden  eine  Wortverbindung: 
U.  506,  18  vereinetez  ein\  549,  7  an  verschulte  schulde. 

ß)  Eins  der  stammgleichen  Avorte  wird  zum  ausdruck  der 
Steigerung  mit  einer  verstärkenden  oder  zum  ausdruck  des 
gegensatzes  mit  einer  verneinenden  partikel  verbunden  (vgl. 
En.  2712;  Iw.  7069;  A.  Heiur.  800;  AValth.  48,  13;  besonders 
stark  ausgebildet  bei  G.:  79.  7800.  11892.  12195  [=  Herb.  745. 
751.  AValth.  17,  35.  39,  9].  12529.  18491.  19031.  u.ö.):  U.  498, 
22  und  gar  din  ere  unerent  (G.  6137);  514,  40  ir  schämen  lib 
entschoenet;  541,  26  unsceliger  Käedin  du  ensolt  niemer  iverden 
scelic  iif  der  erden]  E.  bl.  115b,  15  da  ist  die  crune  encrönet]  H. 
3920  mit  schcenheit  überschcenet  (ähnl.  G.  12824). 


2.  Die  verschiedenen  Wortbildungen  verteilen  sich 
auf  zwei  satzeinheiten. 

Nicht  unmittelbar  benachbarte  bildungen  kommen  äusserst 
zahlreich  vor,  sind  aber  meist  von  sclnvacher  Wirkung  und  ihr 
zusammentreffen  mag  oft  zufälliger  natur  sein:  U.  500,  14. 
502,  38.  506,  18.  517,  34.  582,  38  u.  ö.  H.  689.  893.  1301.  2801. 
3145.  3566.  3705.  3915.  4763.  5345.  5825.  5957.  6005. 
6635  u.  ö. 
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E)  Nicht  selten  weisen  der  scliluss  des  vorher- 
gehenden und  der  anfang  des  folgenden  satzes 
gleiche  wortformeu  auf,  wodurch  die  'kontinuität  der  ge- 
dankenentwicklung  hervorgehoben  wird'O  (vgl.  G.  1885.  11009. 
11507.  12597  u.  ö.):  U,  537,  35  ine  wil  iuch  noch  keinen  man. 
lieinem  man  ich  min  so  gan  .  . . ;  H.  1665  üf  äise  vart  gar 
ritterlich  tvas  sin  herze  muotes  rieh,  der  muotes  riche  Tristan  . . .; 
2001  her  Tristan  da  zu  hove  was;  der  hof  gezieret,  als  ich  las, 
was.  2290  ich  hän  gepflegen  gein  im  dar  unibe  rede  vil;  so  gar 
vil  und  äne  zil  hän  ich  in  gevräget  , .  .;  ferner  2717.  4627. 


II.   Wortspielerei. 

Ein  und  dasselbe  wort  oder  mehrere  zugleich  werden  mit 
oder  ohne  grammatische  Veränderung  (aber  ohne  Wechsel  in  der 
bedeutung)  oder  in  verschiedenen  aus  demselben  wortstaram 
hervorgegangenen  Wortklassen  oder  -bilduugen  mehrmals 
wiederholt. 

Namhafte  Spielereien  tauchen  vor  G.  in  der  höf.  epik  zum 
ersten  male  bei  Hartmann  (vgl.  z.  b.  Erec  7461.  9250,  Iw.  7299. 
7797),  in  der  lyrik  bei  Heinrich  von  Kugge  (vgl.  M.  F.  100,  34) 
auf.  Von  G.  und  AValther  wird  dies  stilmittel  bereits  mit  un- 
erreichtem geschick  verwendet,  in  der  nachklassischen  Zeit 
fehlt  es  wohl  kaum  bei  einem  dichter.  Einige  schüler  G.'s 
betätigen  in  dieser  hinsieht  ihr  nachahmendes  talent  wenig 
glücklich,  namentlich  Rudolf  von  Ems  häuft  solche  Wieder- 
holungen oft  bis  ins  masslose.  2)  Bei  H.  sind  geschmacklose 
Übertreibungen  mit  ausnähme  des  11  mal  wiederkehrenden 
Wortes  'äventiure'  (vgl.  1446 — 66)  selten,  dagegen  tritt  die  ab- 
sichtlichkeit der  Verwendung  von  wortspielereien  bei  U.  nur 
wenig  wirksam  hervor. 

1.  Spielerei  mit  einem  worte,  d.  h.  Widerspiegelung 
eines  Wortes  in  seinen  verschiedensten  flexioneu,  ableitungen 
und  Massen:  U.  556,  24 — 31  iverhet  —  werben  —  iverhen  —  er- 
iverhen  —  iverhen ;  564,  7 — 15  minnen  (inf.)  —  die  minne  —  diu 
minne  —  minneclichiu  minne  —  minne  —  minne ;  R.  bl.  116  c,  44 


')  Wilmanus,  Walther  von  der  Vogelweide,  s.  85. 
2)  Vgl.  Ki'üger,  a.  a.  0.  s.  31. 
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ril  suozc  sie  in  sno  ir  vicnc  und  sprach  uz  süezem  munde  die 
süeze  als  sie  tvol  Icunde.  —  H.  111 — 115  der  trürige  —  trüren 

—  trurens  —  in  trüre  —  truric  (vgl.  G.  18(549.  1992);  2216—22 
Valien  —  gevallen  —  übcrviel  —  von  dem  valle  —  enviel;  2648 — 53 
spilcn  —  spiles  —  gespilt  —  spilten  —  spil  —  spil  —  spil ;  3915 — 21 
scliane  —  an  scho'ne  —  ir  schäme  —  mit  schanheit  iiberschanet 

—  schane;  4265 — 68  zürnet  —  ich  zürne  —  zürne  —  zürne  —  ich 
zürne,  ich  zürne  und  zürne  doch;  6567 — 77  den  töten  —  des 
tödcs  —  sin  tot  ir  tödes  smerzcn  —  den  tot,  tödes  —  der  tot  —  tot 
üf  dem  töten;  6847 — 60  minner  —  minne  —  minne  —  minne  — 
minne  —  minnen.  (u.  ö.). 

2.  Die  Spielerei  Avird  auf  mehrere  wort€  übertragen: 
E,  bl.  117  b,  19  lä  geniezen  mich  der  süezen,  daz  ich  ir  süezez 
grüezen  noch,  herre,  gegrüeze.  H.  835 — 72  hriit :  triit — trüt : 
icänhnU  —  hriute  —  briutelahe  —  trut :  hrüt  —  hrüt  den  hritden; 
1651—  55  geherzet  —  daz  herze  —  muotes  —  der  muot  —  dem 
herzen  und  dem  muote;  1666  —  72  muotes  rieh  —  der  muotes 
riche  —  muot  —  gerichet  —  mit  muote;  4525 — 51  sunne  (10  mal) 

—  tvunnc  (4  mal) ;   4840—50  geivorben  —  geworben  —  geivorben 

—  geivorben  :  vortorben  —  vortirbet :  emvirbet  —  vortürbe :  würbe. 

3.  Verwendung  ein  und  desselben  Wortes  in  verscliiedenen 
flexionen,  ableituugen  oder  klassen  im  reime  (vgl.  z.  b.  Iw.7151 ; 
Büchl.  I.  1691—1706;  M.  F.  198,  4—27):  U.  507,  23  lachen 
(iuf.):  lachen  (subst.);  507,  36  j?)7ta^  (subst.):  phaden  (inf.);  524,  6 
spot  :  spotte;  540,  20  tvägen  :  ivac;  546,  33  jage7i  :  bejagen; 
553,  37  müete  (verb.) :  gemüete;  560,  28  beiz :  biz;  572,  38  beicac : 
betvegen;  584,7  ungevüege  :  vüege  (yerh.);  584,17  ungchabe  : 
habe;  585,  14  begruop  :  grabe;  588,  24  gelt :  galt :  engalt.  —  H. 
570  liden  :  leide ;  898  schein  :  schin ;  3954  blibet :  bliben ;  6223 
leit :  überleit;  6416  gebar  :  gebernde. 

Anm.  Ebenfalls  Spielereien  mit  zwei  werten:  U.  512,  23  bescheinde: 
tveinde  :  iveinen  bescheinen;  529,  33  betraget :  gevräget  :  vräge :  betrage.  — 
H.  4845  geworben  :  vortorben  :  vortirbet :  enwirbet  :  vortürbe  :  würbe. 

4.  Übertriebener  noch  scheint  das  zierliche  spiel  mit  Worten, 
wenn  in  zwei  verspaaren  dieselben  reim  wort  e  ohne  jeg- 
liche grammatische  Veränderung  wiederholt  werden,  ent- 
w'eder  in  der  reihenfolge  abab  oder  abba.  Bei  G.  (vgl.  Myska, 
s.  7)  äusserst  häufig  vertreten,  namentlich  in  den  eingestreuten 
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vierzeilig-en  stroplien  (131  ff.  233 ff.  ITlQff.  1789ff.  5067ff. 
5175ff.  11875ff.  12187«.  12435ff.  12507ff.;  ferner  Iw.  1877ff. 
2905 ff.  7017ff.;  Greg.  606-20):  U.  531,  3  gehen  :  leben  :  leben  : 
gegeben. 

5.  Chi  as  tische  wort  wieder  kehr.  Die  wiederliolten 
Worte  stehen  in  umgekehrter  folge,  ohne  dass  sie  antithetische 
beg-rifte  enthalten.  Der  zweck  dieser  bereits  bei  Yeldeke 
(En.  5170.  6558)  und  Hartmann  verwendeten  figur  scheint  zu 
sein,  den  hörer  bzw.  leser  zum  verweilen  bei  der  in  den  wieder- 
holten Worten  ruhenden  Vorstellung  zu  gewinnen.  Sie  artet 
oft  in  leere  Spielerei  aus  und  schon  bei  G.  (vgl.  Mj^ska,  s.  5) 
und  seinem  schüler  H.  sehen  wir  die  grenze  des  zulässigen  zu- 
weilen überschritten:  U.  531,  4  der  mir  gegeben  hat  daz  leben, 
dem  st  mm  Itp  unt  min  leben  an  sine  gnade  gegeben]  578,  14 
ich  tvil  Itp  linde  guot  umb  iuiver  nveier  leben  geben,  durch 
iuch  tvil  ich  geben  min  leben;  E.  bl.  121a,  21  den  gruozte  sie 
suoze  mit  so  gesuoztem  griwse,  das  .  .  .  (vgl.  Lohmej^er,  s.  33); 
H.  1632  dar  in  er  ivart  getväpent  sä  so  ritterltchcn  af  die  vart, 
das  er  so  ritterlichen  ivart  getväpent  nie  bi  sinen  tagen;  1664 
guot  unde  vruot,  vruot  tmde  guot;  1754  man  unde  ros,  ros 
linde  man;  4266  ich  zürne  doch,  doch  zürne  ich;  4509  gezieret 
und  durchtvieret,  durchivieret  und  gezieret;  5968  da  von  ir  e 
ivart  wazzcr  der  brünen  bluomen  anger,  der  anger,  der  sivanger 
ivas  der  brünen  blüemeUn:  6136  7iicht  envant  er,  er  envant  öt 
niemannes  da;  6573  tveder  ach  noch  ive,  noch  ive  noch  ach. 

III.    Das  begriffliche  Wortspiel. 

Die  äussere  wortform  kann  dieselbe  bleiben  oder  sich  ver- 
ändern, der  Wortinhalt  muss  sich  umwandeln.  Auch  diese  art 
der  Wortwiederholung  wird  von  den  dichtem  vor  G.  schon  ver- 
wendet, aber  seltener  und  mit  weniger  geschick  als  bei  diesem. 

1.  Ein  oder  mehrmalige  Wiederholung  desselben  Wortes 
bei  wechselnder  bedeutung  (vgl.  Serv.  I,  2911;  Erec  5648. 
5813.  6142;  Iw.  6532;  Greg.  2665.  u.  ö.  vgl.  Myska,  s.  29  ff.). 

a)  ausserhalb  des  reimes:  U.  497,  1  uns  ist  ein  schade 
gröz  geschehen,  des  mac  diz  mcere  ze  schaden  jehen ;  497,  20 
daz  in  der  tot  hat  hin  genomen,  so  hän  ich  mich  genomen  an. 
—  H.  161  ich  minne  hie  und  meine  dort.    Isöt,  mtner  vröiiden 
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hört  {ich  meine  dich  hlundcn  uz  frlant);  älinl.  3843;  778  als  ir 
triuwe  daz  geriet,  dö  er  in  trimven  von  ir  schiet;  1758  alsolch 
unpris  in  beiden  nie  zu  Keinen  ziten  nie  geschach.  ist  ez  un- 
pris,  als  ich  da  sprach  ?  2038  Tristan  der  helt  gehiure  ouch 
nach  aventiure  reit.  Keie,  als  die  aventiure  seit, .  .  . ;  3532  und 
saz  von  sineni  pferde  sä  iinde  lief  die  richte  hin  da  sie  saz, 
die  h'inigin]  3772  daz  sie  von  dem  pfcrdc  trat  und  trat  gerichte 
an  die  stat,  da  daz  tvezzerlin  vlöz;  ferner:  4159  (abschäch); 
5891  (queme)\  6641  (schin). 
b)  im  reim: 

H.  3633  die  mine  hant  mit  aller  not 

erlöste  von  des  tödes  not. 
(nach  hs.  F.  vgl.  Kraus,  Germ.  XXX  (N.  R.  18),  s.  2.) 
H.  4719  tind  begreif  ez  mit  der  hant. 

er  sach  in  an  und  sprach  zuhant. 

2.  Vergesellschaftung  gleich  oder  ähnlich  klingender 
Worte  A'on  verschiedener  provenienz. 

a)  ausserhalb  des  reimes  (vgl.  Eilh.  5780;  Serv.  II.  1002; 
Eneide  1145.  2093.  11913;  Erec  7368;  vgl.  Myska,  s.  26ff.): 
H.  2752  mi  was  die  leide  haischar  gerichte  im  in  den  ucc  gcleit; 
5518  Tristan  gicnc  die  richte  durch  daz  tor  in  sincm  tören- 
kleide;  6500  ni'i  ivas  Curvenal  zu  Stade  Tiumen  vär  die  stat. 

b)  im  reim  (vgl.  Serv.  I,  205;  Erec  2625.  5891.  7061; 
Herb.  2752.  11780): 

U.  570,  37  und  gab  im  goldes  zweinzec  marl: 
' vervliwchet  si  der  kilnec  Mark.' 
H.  2365   Ärtüs  unde  Marke 
üf  ir  beider  marke 
einen  walt  gar  tvunnenclich  heten.'^) 
ferner:  E.  bl.  121c,  17 ff.  (vgl.  Lohmeyer,  s.  36). 

IV.   Verschiedenes. 
1.  AVie  sehr  H.  das  spiel  mit  Worten  liebt,  beweist  deut- 
lich, dass  sich  bei  ihm  ein  beleg:  findet  für  die  im  mittelalter 


^)  Ebenso   liebt   G.  Wortspiele  mit  dem   namen  'Marke'   (G.  13147. 
14970). 
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nicht  häufig-  vertretene  'spielende  etj-mologie',  die  sich  an 
eigennamen  heftet'):  H.  77  iind  ist  genennet  er  Fieinmunt.  ja 
reine  in  sines  liersen  grünt  ist  er  an  alles  kunterfeit  .  .  .;^) 

2.  Ferner  beruht  das  spiel  mit  der  namensverkehrung : 
Peilnetöst  —  Isöten  liep  (H.  5327  ff.)  auf  direkter  nachahmung- 
des  Spieles  mit  dem  worte  Tristan  —  Tantris  bei  G.  (vgl. 
7791  ff.). 

3.  Endlich  kehrt  auch  im  anschluss  an  G.  die  Übersetzung  3) 
oder  et^'uiologische  erklärung  fremder  Wörter  bei  den  fort- 
setzern wieder  (vgl.  Mj'ska,  s.  34 ff.):  H.  238  man  nennet  iz 
eclgpsim.  eclypsis,  als  ich  spreclie,  das  heizet  ein  gebreche;  1321 
'tavelrunde',  sprach  Tristan,  'trüt  geselle,  tvas  ist  daz?'  'zwar, 
herre,  ich  bescheide  iuch  baz  des  ivortes  tavelrunde  :  s])reche 
ich  tavelrotunde,  so  tele  ich  ich  dem  namen  recht;  rotunde  daz 
spricht  schibelecht.  tavelrunde  ein  tavel  ist,  die  .  . . 

Auf  diesem  gebiete  tritt  der  unterschied  zwischen  U.'s 
und  H.'s  nachahmungsvermögen  ganz  besonders  deutlich  zu 
tage.  Nur  selten  gelingt  es  U.  aus  mangel  an  technischem 
geschick,  G.'s  gewandheit  auch  nur  annähernd  zu  erreichen. 
Seine  Wiederholungen  lassen  zumeist  gefällige  abwechslung 
vermissen  und  erscheinen  kaum  in  reicherem  masse  als  bei 
anderen  von  G.  unabhängigen  epigonen.  In  H.'s  darstellungs- 
weise kehren  auch  bei  G.  allein  vertretene  bildungen  häufig 
wieder.  Wenn  er  inbezug  auf  formbeherrschung  seinem  vor- 
l)ilde  nachsteht,  so  ist  er  doch  frei  von  masslosigkeiten  wie 
sie  bei  Kudolf  von  Ems  ^)  begegnen  und  zeigt  im  vergleich  mit 
seiner  wahrscheinlich  früher  verfassten^)  legende  'vom  heiligen 
kreuz'  entschiedene  f ortschritte. 


1)  R.  M.  Meyer,  s.  301.  Jakob  Grimm,  Kl.  sehr.  I,  304. 

2)  Bechstein  (anm.  zu  H.  77)  nennt  es  ein  frühes  beispiel  poetisch- 
allegor.  namendeutung.  Ein  früheres  begegnet  bei  Serv.  n,  (364;  ferner, 
Wolfr.  Tit.  105,  i  (vgl.  Kourad  Borchling,  Der  jüngere  Titurel  in  seinem 
verh.  zii  Wolfr.  v.  Eschenb.  Göttingen  1896.  s.  169). 

3)  Vgl.  kap.  VI,  1. 

^)  Yg\.  Krüger,  s.  31. 

5)  Bechstein,  H.  v.  Freib.,  einl.  s.  XVIII. 
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Kapitel  III. 

Der  Wortwiederholung  verwandte 
Stilmittel. 


Das  kunstmittel  der  wortwiederholung  lässt  sicli,  ^vie  wir 
gesehen,  im  wesentlichen  auf  zwei  motive  zurückführen:  Es 
dient  teils  dazu,  den  Inhalt  der  dargestellten  enipfindung  oder 
anschauung  durcli  eindringliche  \\iederholung  gleich-  oder  ähn- 
lichlautender Wertformen  wirkungsvoll  zu  verstärken,  teils,  und 
zwar  häufiger  (wenigstens  bei  G.)  sucht  es  als  äusserer  schmuck 
der  darstellung  durch  klangliche  eft'ekte  den  hörer  zu  fesseln. 

Aus  derselben  quelle,  wenn  auch  schwächere  Wirkungen 
erzielend,  entspringen  die  in  diesem  kapitel  zu  behandelnden 
Stilmittel : 

A)  Die  alliteration,  sofern  sie  nicht  mit  der  wort- 
wiederholung  zusammenfällt  und  nur  bildungen  verschiedenen 
Stammes  durch  gleiche  anlautskonsonanten  oder  durch  gleiche 
Vorsatzpartikel  verknüpft  und  so  einen  gewissen,  wenn  auch 
schwächeren  grad  von  gleichklang  aufweist  als  die  wort- 
wied  erkehr. 

B)  Die  Zusammenstellungen  begrifflich  verwandter 
Wörter.  Sie  haben  mit  der  wortAviederholung  den  zweck  der 
Verstärkung  der  in  ihnen  enthaltenen  Vorstellung  gemeinsam, 
indem  sie  wenngleich  nicht  formelle,  so  doch  begriffliche 
Wiederholung,  eine  Wiederkehr  des  Sinnes  aufweisen. 

A)   Alliteration. 

Zingerle,  Alliteration  bei  mhd.  dichtem.    Wien  1864. 

Viele  der  formelhafte  ausdrücke  bindenden  alliterationen 
bei  G.  sind  altes  erbgut  der  spräche  und  begegnen  bei  fast 
allen  mlid.  dichtem.  Beabsichtigte  anwendung  zum  zw^ecke 
bestimmter  künstlerischer  Wirkung  aber  dürfen  wir  da  an- 
nehmen, wo  solche  alliterierenden  bildungen,  die  in  der  vor- 
gottfried'schen  dichtersprache  gar  nicht  oder  nur  selten  ver- 
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treten  sind,  gehäuft  erscheinen  (vor  allem  die  znsammen- 
stellung-en  begrifflich  verwandter  Wörter  gleicher  grammatischer 
kategorie,  die  durch  gleiche  vorsatzpartikeln  verknüpft  sind). 
Daneben  begegnen  alliterierende  Verbindungen  zweier  oder 
mehrerer  Wörter  verschiedener  grammatischer  kategorie  in 
reicherer  fülle  als  in  der  vorgottfriedschen  und  zeitgenössischen 
epik. 

Nach  Bechstein  (vgl.  anm.  zu  H.  6526)  macht  H.,  'obwohl 
G.'s  Schüler,  von  der  alliteration  nur  massigen  gebrauch.'  Im 
vergleich  mit  U.  erscheint  er,  wie  sich  zeigen  wird,  ohne  zweifei 
als  der  treuere  nachahmer. 

I.  Echte  alliteration. 

1.  Worte  gleicher  grammatischer  kategorie  mit  gleichem 
anlautskonsonanten. 

Zum  teil  begegnen  alteingewurzelte  alliterierende  formein 
(vgl.  Preuss,  s.  5): 

a)  Substantiva:  man  und  mäge  (U.  509,  5.  514,33.  567,8. 
567,29.  H.  3675);  Inite  und  lant  (U.  585,2);  liehe  und  leit 
(U.  522,  29.  527,37.  531,  8.  H.  4987);  laster  oder  leit  (U.  525, 
37);  Itp  und  leben  (U.  531,  5.  H.  52.  3291);  bete  und  gebot  (U. 
580,  33) ;  rose  und  rebe  (U.  587, 32.  590, 1). 

b)  Adjektiva:  liep  und  leit  (H.  5270.  6360);  die  minneren 
und  die  merren  (H.  518.  5224.  6772);  lüte  unde  nicht  lise 
(H.  5355). 

c)  Adverbia:  hin  und  her  (ü.  503,11.  H.  762.  2641.  2646. 
2905.  3241.  4168.  5197.  6135;  vgl.  G.  5650  u.  ö.). 

d)  Pronomina:  dirre  und  der  (U.  525,26.  555,22.  H.  2833. 
4362.  4755;  vgl.  G.  2118  u.  ö.);  dis  und  daz  (H.  306.  2147. 
2803.   6357). 

e)  Verba :  beizen  und  Ursen  (U.  524,  26.  H.  4294) ;  gebieten 
und  nicht  biten  (H.  57.  2500) ;  sagen  und  singen  (U.  533, 5. 
H.  1217). 

Während  sich  die  lust  U.'s  an  der  tönenden  Wirkung 
seiner  rede  fast  ausschliesslich  auf  den  gebrauch  altüber- 
lieferter alliterationsformeln  beschränkt,  finden  sich  bei  H. 
noch  eine  menge  z.  t.  G.  besonders  eigentümlicher  bindungen : 
H.  535    triben   unde   tragen  (G.  1029);    1109   ande  und  ange 
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(4790);  1203  vrech  und  vruot  (G.  641);  3574  distd  umh  dorn 
(G.  17935). 

Ausserdem  finden  sich  l)ei  den  foitsetzern  noch  folgende 
bildung'en:  H.  1421  sin  manhcit  und  ir  minne\  1570  <juot  wetcr 
unde  guoten  tvint  (ähnl.  G.  2460);  3330  üz  schüfe  und  üz 
schouhe;  4137  sügc  unde  sträze;  5437  äne  vorchte  und  äne  vdr. 
—  U.  514,  16  der  ivcrde,  ivol(jczoyen\  H.  411  verstcndie  unde 
vruoter;  675  die  kiuschcn  und  die  clären;  1228  geminnet  unde 
miiesam;  1283  vorhedechtic  unde  vruot \  1490  die  kiusche  und 
die  kurteise;  3186  michel  unde  manicvalt\  4706  ivise  und  ivol- 
bedächt.  —  2956  da  heime  und  hie  —  701  sie  want  und  tvar 
(6600);  6839  werren  unde  ivehen. 

2.  Alliterierende  Verbindungen  zweier  oder  mehrerer  worte 
verschiedener  grammatischer  kategorie. 

a)  Am  häufigsten  alliterieren  Substantiv  und  zugehöriges 
adjektiv:  U.  513,1  sceleclichen  segen;  514,2  mit  senften  siten; 
517,  25  nach  den  rittern  reinen  (552, 16);  522, 11  in  den  dicken 
dorn;  529,30  an  der  wiinneclichen  wise;  530,20  die  hwsten 
hant ;  554, 27  rote  rocke ;  583, 1  michel  mort.  —  H.  5  sinnic 
satz;  21  richer  rede;  67  tugentlicher  tat;  325  mit  dienstlichen 
dingen;  669  die  hochgemuoteherzogm;  674  siiezen  segen  (G.  799); 
702  daz  hliiende  hlüemelin;  887  rösen  rot  (6866)  und  grüenez 
ryras  (1782.  3761);  956  maget  minnenclich  (4979);  1199  knrtcis 
hinqnln  (4067);  1579  der  herre  hübesch  (1959);  1794  vlammic 
viure;  1809  manlich  muot  (^020);  1995  disem  helde  höchgeborn 
2096  der  rechten  ritterschefte ;  2187  tnit  schimpfworten  scharfen; 
2368  einen  ivalt  gar  ivunnenclich;  2538  künicliche  cleit;  2595 
künigin  kurtois ;  2699  den  alden  arcwän  (3047) ;  2794  daz  wäre 
tvilt;  2799  die  küniginne  dar  (3336);  2939  wilde  tvolvc;  3363 
kreische  win;  3932  mit  ir  liebem  Übe;  4065  der  tugenthafte 
Tristant;  4182  ein  cleinez  kriegelin;  5258  die  küniginne  kluoc; 
6520  Curvenal  der  curtois;  6532  cleinez  creftel;  6547  die  krefte- 
löse  künigin. 

b)  Nomen  und  zugehöriges  verb  alliterieren :  U.  506, 12 
din  swcere  swendet  (551,2);  508,10  ez  liebet  Üb  (539,5);  510, 
39  schuzzen  den  schaß  (555,35);  515,25  im  tuon  den  tot; 
520, 9  daz  tveiz  ich  ivärez  (546, 23) ;  527, 16  vundeu  si  den 
vuoc;  529, 18  gelebet  nie  so  lieben  tac;  540, 19  diu  zwei  gelieben 
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lägen;  542,28  Mi  mir  den  lasferjnn;  551,15  ich  lehe  in  grösem 
leide;  559, 18  sin  sürez  leben  tvol  süezen  (563,  8) ;  560,  33  himher 
Magen  (571,18);  566,32  diu  liebe  lerte;  572,32  einen  list  ich 
gelernet  hän;  575,36  der  ivint  es  im  abe  ivcete;  578,22  diu 
hnist  das  herze  bare;  588, 10  die  minnen  dize  mcere.  —  H.  234 
das  in  vorlischet  ir  licht;  1190  den  stap  der  Jcnappe  stacte; 
2755  die  sensen  scharf  vor schrieten;  2824  die  scharfen  sensen 
heten  vorsniten;  3095  dise  zivei  gelieben  liden;  3392  nu  reit 
Tristan  der  reine;  4325  und  reit  die  richte  (5949);  5427  ir 
lebete  herse  unde  Up;   6637  din  süeze  die  süret. 

c)  Attributiver  genitiv  und  regierendes  substantivum  alli- 
terieren: U.  513,16  des  brieves  blat.  —  H.  104  des  vürsten 
vinde;  434  des  rätes  rede;  722  der  minne  ein  menschlich  ncezel; 
1183  der  linden  loubes  ein  schapel;  1556  des  hosten  leimiges 
hant;  3854  mit  liebes  ivibes  lip;  5048  die  valsches  vrie  (5486. 
6747  u.  ö.). 

d)  Wort  und  nähere  bestinimung-  alliterieren: 

a)  Substantiv  und  nähere  bestinimung:  U.  517,30  liep  von 
leide  sürete;  531,33  aller  tvärheit  äne  ivän  (558,34);  533,32 
dort  steint  die  boiime  i?i  bluote ;  564,  36  an  der  sträze  er  steine 
las.  —  H,  3  vünde  fiolin  gevar;  208  lieb  vor  aller  ivibe  lip 
(279) ;  1602  manch  bluomen  bernder  griiener  plan ;  1785  iet- 
weder  hell  in  herzen  iriioc;  1973  der  Minie  mit  Icusse  in  enpßenc; 
4852  in  herzen  muotes  hört;  6107  der  hell  durch  sine  hübescJicit. 

ß)  Verb  und  nähere  bestinimung :  U.  520,  1  gerne  gibe ; 
532,35  er  dähte  ouch  dicke;  565,15  sach  ich  in  lieplichen  ligen; 
569,  2  ich  hän  zeinem  ivibe  wän.  —  H.  51  ob  er  mich  lät  so 
lange  leben;  726  minnecUch  gesmiicket  in  megetlichem  ruonie; 
801  legete  sie  liepUch  hin  in;  2285  rät  mit  rechten  triuwen; 
2912  sie  würfen  da  zu  wette;  3171  vuorten  ungevuocltch  in 
vaste;  3483  mit  ir  valschem  list  vorlogen;  4242  recht  berichtet; 
4472  von  golde  erglenzet;  5193  greif  so  grimmeclich;  5466 
stuont  üf  von  dem  ströel  sän;  5716  lebete  gar  lieplich;  5965 
leben  mit  liebem  tvibe;  6751  vor  leide  lac. 

e)  Drei  oder  mehr  Wörter  innerhalb  eines  verses  allite- 
rieren: U.  532,17  du  iveist  wol  unser  warte;  532,32  die  eins 
willen  tvesen  ivellen.  —  H.  80  der  rechten  reinen  reineJceit; 
1120  als  lieb  mit  liebe  leben  sol;  1740  hurtUch  die  helde  hoch- 
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geborn  (2116);  2206  tver  ich  teere  od  wd  ich  icas;  2523  die 
glestcn  glänz  von  golde;  6488  von  manges  menschen  munde 
(G.  11201);  0703  dc)-  jamcr  unde  jdmers  hart  hchi'iset  hct  in 
herzen. 

Anm.  Einigen  stellen  verleiht  die  alliteration  eine  dem  sinne  ent- 
sprechende klangfarl)e:  H.  G52(!  kein  xcazzer  wiel. 

II.   Unechte  alliteration. 

Am  deutlichsten  gibt  sich  G.'s  freude  am  gleichklang  kund 
in  der  häufigen  Verwendung  begrifflich  verwandter  worte.  die 
durch  gleiche  vorsatzpartikeln  alliterierend  gemacht  werden 
(vgl.  Preuss,  s.  7).  Hier  zeigt  sich  der  unterschied  zwischen 
U.'s  und  H.'s  nachahmungstreue  recht  auffällig: 

be-:  H.  13  hetichtet  und  meisterlich  berichtet  (G.  0049); 
510  beruofcn  und  besprochen,  behrtet  schötie  iind  beschritt  870 
benachtet  noch  betaget]  0811  bestatet  und  begraben. 

durch-:   4481  durchworcht  mit  golde  und  durchslagen. 

en-:  1031  enJiösct  noch  enredet]  1898  entorste  noch  emvoldc. 

er-:  771  erbibet  und  erschrac;  1459  ertvachsen  und  erzogen; 
4472  erglenzet  und  erclanc. 

ye-'.  U.  517, 13  ivol  geriten  unde  geJdeit;  524.12  gehöret 
noch  gesehen  (H.  4001.  G.  995);  574,21  gereht  unde  gemachet 
tvol;  580,38  gelesen  noch  gesagen.  H.  1050  gesprochen  und 
geMsct\  Vm  gegangen  oder  gesatit;  1551  gevüeret  und  getragen; 
1614  gepflogen  und  geüebet;  2032  geblichen  noch  gesehen  •,  2900 
geschallet  und  geschrit\  3255  geholfen  danne  gcvangen;  4477 
gefegetieret,  gesprenzet  und  gezieret;  4072  geoffenbäret  und 
geseit;  4952  geschimpfet  und  gelachet;  zuweilen  durch  gleiche 
beiworte  verstärkt:  H.  34  tcol  gebliiemct  \md  ivol  geberlt;  3900 
vil  gevechte  und  vil  gestrite;  4505  ie  gehörte  od  ie  gelas;  weniger 
eng  verknüpft:  H.  559  gefeigeiieret  schöne  unde  ivol  gezieret; 
725  gedrücTict  und  minneclich  gesmücket;  1538  geschoenet  gar 
und  wol  gezieret  (G.  13125);  6482  gebalsemt  —  üf  gebert  —  ge- 
ströutvet. 

iin-:  H.  2130  ungesungen  und  ungeseit;  5780  ungetroestet 
bliben  und  ungevröuwet. 

under-:  884  underworcht  und  underspriten  (nach  hs.  F. 
vgl.  G.  2539). 

vol-:  05  voltichten  und  volbringen. 
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vor-:   3421   voreinet  und  vorjaget;   5779   vormachet,  vor- 
mü)%t\  6885  vorwerren  und  vorweben. 

u'idev-:  4529  tviderglast  und  widerscMn. 
ZH-:  740  surizzen  noch  sutrant. 


B)  Zusammenstellung  und  Häufung  inhaltsverwandter 

Wörter. 

I.  Synonyme  zwiliingsformein. 

Synonyme  zwiliingsformein  kehren  bei  den  fortsetzern  wie 
bei  G.  in  reicher  fülle  wieder.  Da  sich  der  grad  der  nach- 
ahmnngstreue  auf  diesem  gebiete  fast  ausschliesslich  nach  der 
häufigkeit  des  auftretens  solcher  formein  bemisst,  so  sei  auch 
hier  von  einer  aufzählung-  abgesehen  und  nur  erwähnt,  dass 
H.  sich  enger  an  sein  vorbild  anschliesst  als  U. 

II.   Häufung  begrifflich  verwandter  worte  mit  oder  ohne 
parallelismus  der  anordnung. 

Bedeutungsvoller  sind  solche  Verbindungen,  die  der  vor- 
gottfried'schen  epik  weniger  geläufig  und  deren  häufiges  vor- 
kommen in  beiden  fortsetzungen  beweist,  dass  sie  selbst  in 
fernabliegenden  details  der  ausführung  ihrem  vorbilde  nach- 
eifern.   Dies  geschieht: 

1.  Durch  Zusammenstellung  eines  deutschen  und  franzö- 
sischen Wortes  (oder  überhaupt  eines  fremdwortes)  von  gleicher 
oder  nur  leise  nuancierter  Bedeutung:  (vgl.  G.  385  bataljen 
unde  striten;  5204  salüieren  unde  grüezen;  5999  lois  unde 
lantrecht;  11588  mit  pärät  und  mit  JcündeJceit;  12071  trahten 
und  pensieren;  16888  diu  rivier'  unde  der  hrunne\  u.  ö.). 
U.  505,21  so  fier  und  also  kIuoc\  554,27  zwen  röte  rocke  unt 
schaprün ;  586,  33  üf  turneie  unde  in  striten.  —  H.  229  ir  na- 
türe  und  alle  ir  art\  517  harüne  und  lantherren;  908  lütertranc 
und  m6raz\  4355  huohen  und  garzüne\  4499  roc  unde  suclcenie. 
—  44  rein  und  fin  (3341.  5002);  73  vrcch  und  gar  kurtois; 
675  die  kiuschen  und  die  clären;  ferner  1130.  1490.  4862. 
6103.  —  559  gefeigetieret  schöne  unde  ivol  gezieret ;  3408  he- 
ströutven  und  florieren. 
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2.  Auch  die  manier  Ci.'s.  begrifflich  verwandte  Wörter 
ohne  parallelismus  der  anordnung  zu  häufen,  findet  sicTi  in 
beiden  fortsetzungen.    Bntwedei-  werden: 

a)  drei  inhaltsverwandte  Wörter  neben  einander  gestellt, 
von  denen  die  beiden  letzten  durch  eine  partikel  eng  verknüpft 
sind:  G.  1444.  2407.  12769.  12849.  1593(3.  17617.  17977. 
18677.  —  3415.  10898.  13133.—  8059.  12089.  18688.  19193. 
U.  516.34  samit  piirper  oder  sahen;  531,22  hrot  ivin  iinde  ein 
huon ;  524, 26  heizen hirsen unde jagen  (vgl.  H. 4294.  (4. 21 16 u. ö). 
H.  71  manheit,  triiiwe  und  niilte;  491  7mn  sin,  min  herze  und 
min  muot\  1427  sin  gedanc,  muot  unde  sin;  1734  velt,  anger 
oder  sant;  ferner  2877.  3574.  4488.  4802.  6489.  6622.  6857. 
6871.  —  36  vil  reine,  lüter  unde  glänz  \  366  verstendic,  sinnic 
unde  wis;  426  lanc,  wit  unde  hreit;  1470  stritic,  willic  tmde 
guot;  ferner:  4685.  5419.  6255.  —  1218  liset,  singet  unde  seit; 
5779  vormachet,  vormnret  und  bedachet :  6486  weinen,  schrien 
unde  clagen:  6839  vlehten,  werren  unde  ivehen. 

Anm.  Häufungen  von  vier  oder  mehr  Wörtern,  die  bei  G.  recht  oft 
begegnen,  sind  in  beiden  fortsetzungen  selten:  G.  549  (16889).  665.  4010. 
16709  u.  ö.     H.  1529  (jiirtcl,  hcftcl,  vimjerVin,  hüben  und  hhttel  sidm. 

b)  oder  die  häufig  geschieht  ohne  verbindende  partikel 
(assyndeton) :   G.  796.   1350.   2199.   2593.  8460.   13497.  19354. 

—  1177.  3553.  17181.  18043.  U.  500, 1  die  siiczen  iverden 
Maren;  528,2  diu  reine  süeze  werde;  547,10  di'i  bist  getritve, 
gewizsen,  wis;  572,  10  diu  reine  süeze  guot.  —  H.  277  ir  lip, 
ir  leben,  ir  minne;  668  die  reine,  valches  vrie,  die  höchgemuote 
herzogin;  1611  üf  lip,  üf  guot,  üf  ere;  5102  an  houht,  an 
glänze,  an  ören;  6008  er  smiite,  er  gruop,  er  vilte;  6243  durch 
houbt,  durch  hirn,  durch  swarte. 

Anm.    Vier  oder  mehr  begriffe  sind  selten:  G.  923.  2915.  3915.  17591. 

—  250.  5235.  H.  230  ir  lauf,  ir  spere,  ir  durchcart,  ir  kehle,  ir  hitze,  ir 
t rucken,  ir  naz  (vgl.  G.  240). 
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Kapitel  IV. 

Rhetorische  stilmittel. 


Bei  der  würdigiing  von  G.'s  darstellungsweise  ist  zu  be- 
achten, dass  den  zahlreichen,  den  gang  der  erzähhmg  retar- 
dierenden Stilelementen  (wie  antithese,  wortwiederholung  etc.) 
in  reichem  masse  anders  geartete  rhetorische  kunstmittel  gegen- 
überstehen. Von  diesen  sind  namentlich  ausruf  und  rhetorische 
frage  bemerkenswert.  Sie  bilden  ein  woltuendes  gegengewicht 
gegen  jene  insofern,  als  sie  von  einem  ausschliesslichen  ver- 
weilen bei  nur  zur  erzähhmg  gehörigen  punkten  ablenken 
und  oft  lebendig  die  beteiligung  der  phantasie  des  dichters 
wiederspiegeln,  die  immer  einen  eigenartigen  sprachlichen 
ausdruck  findet.  Bei  keinem  seiner  Vorgänger  finden  wir  sie 
in  gleichem  umfange  belegt:  Entweder  fesselt  sie  das  Interesse 
an  dem  Stoffe  so  sehr,  dass  sie  gleichsam  mit  ängstlicher 
Sorgfalt  eine  durchflechtuug  der  erzähhmg  mit  subjektivem 
gefühlsgehalte  vermeiden,  oder  es  fehlt  ihnen  jener  grad  von 
anteilnahme,  der  in  der  spräche  den  angemessenen  erregten 
ausdruck  findet. 

Zwar  mag  man  die  verhältnismässig  grosse  häufigkeit  der 
anwenduug  dieser  kunstmittel  bei  G.  z.  t.  der  eigenart  des 
Stoffes  beimessen.  Zum  grössten  teil  aber  sind  sie  der  natür- 
liche ausfluss  seiner  h'risch  gestimmten  natur.  Denn  Hart- 
mann weist  weder  im  Gregorius  noch  im  Armen  Heinrich,  die 
an  tiefergreifenden  Situationen  nicht  minder  reich  sind  als 
der  Tristan,  gleiche  gefühlsbeteiligung  auf  wie  G.i) 

In  der  sonst  so  schmucklosen  darstellung  U.'s  lässt  sich 
die  auffälligkeit  des  Vorkommens,  bei  H.  die  übertriebenheit 
in  der  häufung  genannter  kunstmittel  nicht  als  blosse  stil- 
überlieferung  oder  als  lediglich  durch  die  eigenart  des  Stoffes 
bedingt  erklären,  sondern  kennzeichnet  sich  als  bewusste  nach- 
ahm ung. 

Ausruf  und  rhetorische  frage  haben  die  gemeinsame 
Wirkung,  dass  sie  die  darstellung  in  hohem  masse  beleben 


1)  Schönbach,  Über  Hartmanu  von  Aue,  Graz  1894,  s.  i73. 
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und  zur  aufmerksamkeit  spornen,  sie  weisen  aber  ihrerseits 
einen  wesentliclien  unterschied  auf,  der  für  die  beurteilung 
des  naturells  der  sie  verwendenden  dichter  bedeutung-svoll  ist. 
Der  ausruf,  soweit  er  des  dichters  persönliclie  Gefühlsregung 
wiederspiegelt,  kennzeichnet  mehr  das  pathetische  naturell, 
die  rhetorische  frage,  indem  sie  gleichsam  angreifend  vorwärts 
treibt,  ist  der  lebhaften  natur  besonders  genehm. 

A)  Der  ausruf. 

In  der  Vorliebe  für  exklamationen  folgen  beide  fortsetzer 
ihrem  vorbilde  (vgl.  Lüth,  s.  30).    Der  ausruf  kann  sein : 

1.  wünschend:  U.  564,15  minne,  nü  hilf  disen  zwein! 
587, 11  ivolte  got,  solt  er  noch  leben,  dem  man  so  hohes  lop 
muoz  gehen! 

2.  staunend  —  bewundernd :  U.  540, 13  ahi,  ivie  tvol  si 
Jcunden  küssen  mit  den  munden!  586,31  ahi,  wie  manege  guote 
tat  Tristanes  Itp  begangen  hat  üf  lurneie  unde  in  striten ! 
ferner:  U.  588,11.  588,29.  H.  1604  hiu,  ivaz  man  rittcrschefte 
pflac  in  dem  tan  und  vor  dem  tan!  4476  ahiu,  wie  schöne 
sie  het  sich  üz  gefcgetieret,  gesprenzet  und  gezieret  in  ir  bestez 
gezvant!  Daneben  begegnen  mehrere  mit  ei  eingeleitete  aus- 
rufe, in  denen  sich  oft  der  schalkhafte  humor  H.'s  wieder- 
spiegelt: H.  722  ei,  tvie  ivol  bedächte  daz  der  minne  ein 
menschlich  nwzel!  972  ei,  wie  iveninc  iveste  sie,  daz  ez  ein 
ander  Jsöt  ivas,  durch  die  er  leit  die  not !  Besonders  wirkungs- 
voll sind  diese  ausrufe,  wenn  der  dichter  sich  gleichsam  mitten 
unter  die  personen  des  gedichtes  versetzend,  diese  anredet: 
H.  281  ei,  blunde  Idinigin  Jsöt,  ir  lebet  im  noch,  und  ist  er  tot 
iu  bi  lebendigem  leben,  dem  iiaver  minne  hat  gegeben  ofte  richer 
vröuden  vil!  5242  ei,  süezer  Bitvaltnes  siin,  ivie  gar  ir  nü  ein 
narre  sit.! 

3.  klagend:  U.  497, 15  öwe  der  herzelicher  klage  daz  ime 
der  tot  sine  lebende  tage  leider  e  der  zit  zebrach,  daz  er  diz 
buoch  niht  voilesprach!  507,19  Jsöten  phärit  trat  dar  in,  daz 
ez  unscelec  müeze  sin!  ferner:  564,11.  568,23.  575,6.  H.  766 
owe!  nu  het  ein  vingerlin  her  Tristan  an  siner  hant.  3005 
owe,  oive!  der  minnetranc  die  gelieben  aber  tivanc  .  .  .;  ferner: 
3094.  6116. 
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Wie  erwähnt,  ist  es  überrascliend,  dass  U.  seine  nüchterne 
darstellung  häufig  durch  ausrufe  unterbricht,  wenigstens  im 
Verhältnis  zur  verszahl  seines  gedichtes  häufiger  als  H.  (Ver- 
hältnis 20 :  10).  Ob  dieses  pathos  der  innersten  natur  U/s 
entspricht,  oder  ob  er  es  nur  anwendet,  weil  es  sein  meister 
tut,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Jedenfalls  begegnen  aus- 
rufe in  dieser  häufigkeit  in  seinem  E.  nicht.  Bemerkenswert 
aber  ist,  dass  U.  sich  gern  des  klagenden  ausrufs  bedient 
(verh.  9 : 4)  und  dies  bestätigt  die  früher  gemachte  beobachtung, 
die  eine  durch  alter  und  anerzogene  geistesrichtung  begründete 
Schwermut,  seine  mehr  nach  innen  gekehrte  natur  feststellte. 
H.  räumt  dem  kunstmittel  einen  geringeren  räum  ein,  aber  in 
seinen  ausrufen  überwiegt  das  heitere,  sanguinische  naturell, 
oft  mit  einem  zuge  ins  schalkhafte  untermischt.  Dadurch 
verleiht  er  z.  t.  seiner  erzählung  die  anmut  des  kolorits,  die 
auch  die  darstellung  G.'s  auszeichnet. 

Mit  dem  oben  dargelegten  stimmt  es  vollkommen  überein, 
wenn  der  lebhaftere  H.,  wie  sich  zeigen  wird,  in  der  Ver- 
wendung der  rhetorischen  fi^age  seinen  älteren  kollegen  weit 
hinter  sich  zurücklässt. 

B)  Rhetorische  frage. 

I.   Fragen,  die  selbst  ihre  beantwortung  in  sich  tragen 
(meist  mit  negativem  inhalte). 

1.  Sie  sind  eine  zur  belebung  der  darstellung  dienende 
ausdrucksform  eines  aus  dem  Zusammenhang  leicht  erkenn- 
baren gedankeus  (vgl.  G.  3767.  6846.  7205.  7267.  13781.  16854. 
16906.  16910.  17786.  18029.  18097.  18429  (vgl.  auch  Preuss, 
s.  33):  IT.  587,6  tver  vernam  so  j(emerUchen  tot  an  zicein  ge- 
liehen ie  me  ?  H.  2745  tvaz  half  ez,  daz  er  Tristan  ivas  aller 
dinge  ein  manVich  man?  Echt  Ij'rischen  charaktei'  tragen  die 
fragen,  in  denen  ein  gegenständ  oder  eine  handluugsweise  als 
unübertreiflich  dargestellt  wird:  U.  528, 16  Pefttcriu  vü  schöne 
saz  in  Isöten  schözen :  tcelch  hiint  moht  im  genozen  ?  H.  5672 
icä  ivart  ie  hezzer  ruoder,  dan  sin  Icolhe  da  was?  Zuweilen 
enthält  sie  die  abweisung  einer  unnötigen  frage :  U.  574, 38 
waz  si  in  dem  herzen  häten,  iver  solle  da  nach  vrägen  ?  Selten 
mit  affirmativem  sinne:  U.  511, 22  ff. 


:)4 

2.  Ebenfalls  negativen  Inhalt  haben  die  bei  G.')  sparsam 
verwendeten  'vom  dichter  als  dichter  aufgeworfenen  fragen, 
die  die  kurze  darstellung  rechtfertigen  sollen'.'^)  Sie  sind  alt- 
überliefert und  bilden  ein  bequemes  mittel  der  Überleitung 
zu  neuen  punkten  der  erziihlung.  U,  verwendet  sie  gar  nicht, 
H.  dagegen  macht  eher  übertrieben  häufigen  gebrauch  davon : 
H.  441  waz  sol  diser  rede  mc?  (352G.  G.  5215);  501  waz  sol 
ich  lange  hie  von  sagend  617  waz  hilfet,  oh  ichz  machte  lanc? 
(951.  3001);  647  waz  sol  ich  hie  von  sprechen  me  (958.  3713); 
889  waz  toiic  hie  lange  von  geseift  (4037.  4659);  ferner  2576 
(vgl.  G.  7939).   4055. 

II.   Fragen  mit  neuem  gedankeninhalt.  d.  h.  solche,  die  noch  einer 
antwort  bedürfen. 

1.  Einige  male  findet  sich  bei  H.  wie  bei  G.  in  einem  an 
die  frage  unmittelbar  sich  anschliessenden  neuen  satze  die 
vom  dichter  selbst  gegebene  antwort:  H.  1  wä  nu  richer  'künste 
hört,  ivä  schoine  rede,  iiä  hlüende  wort,  wä  viinde  fiolin  gevar, 
wä  Sprüche  sani  die  rösen  dar,  tvä  sinnic  satz,  wä  vündic  sin  ? 
der  aller  ich  ein  iveise  hin.  An  eine  person  des  gedichtes  ge- 
richtet: H.  6079  ff. 

2.  Melu'fach  begegnen  auch  vom  dichter  an  sich  selbst 
gerichtete  fragen,  d.  h.  ein  vom  dichter  ausgesprochener  ge- 
(lanke  wird  teilweise  oder  ganz  in  der  frage  wieder  auf- 
genommen, um  dann  eine  weitere  ausführung  zu  erhalten,  in- 
wieweit seine  behauptung  zu  recht  oder  unrecht  besteht: 
H.  293  waz  rede  ich  oder  ivä  wil  ich  hin?  ivaz  iveiz  ich,  oh 
der  liünigin  auch  der  stern  erloschen  was  der  minne,  da  von 

ich  e  las ?  (vgl.  G.  5225  ff.);  465  hetriiehet?  sprach  ich  also? 

nein,  zwar  sie  was  von  herzen  vrö ;  1758  alsolch  unpris  in 

heiden  nie  zu  keinen  ziten  nie  geschach.  ist  ez  unpris,  als  ich 
da  sprach?  nein  ez,  zwar,  in  keine  wis. 

3.  Häufiger  und  in  engster  anlehnuug  an  G.  erscheinen, 
namentlich  bei  H.,  fragen: 

a)  die  der  dichter  als  von  den  zuliörern  an  sich  gerichtet 
denkt:   U.  518,  38  ivie  ime  dar  an  gelunge?  525,4  zivin  tet  si 


»)  a.  1692.  5215.  5871.  7201.  7939. 

'^)  Bechsteins  anm.  zu  Heinr.  v.  Freib.  889. 
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das  ?  528, 28  icie  si  in  dö  enpliienge  ?  584, 40  waz  gescJicehe 
Kurvenäle'f'  H.  533  tvaz  nü  der  herzöge  tuo?  1961  oh  der  stolze 
Tristan  icht  würde  nü  gekaffet  an?  ja  daz  sage  ich  iu  vür 
uär,  ...;  2625  ir  herzen  sehen,  oh  sich  daz  icht  da  teilte? 
nein,  ez  werlich  nicht  .  .  .;  ferner  3215.  3318.  3348  ff.  3676. 
5015.  5022.  5697.  6231.  6537.  6558. 

Anm.  Zuweilen  ist  es  zweifelliaft,  ob  der  dichter  die  frage  an  sich 
selbst  richtet,  oder  ob  er  sich  die  eines  fingierten  fragers  vorlegt.  Oft  wird 
dabei  das  bedeiitnugsvolle  wort  des  vorausgehenden  satzes  in  der  frage 
wiederholt:  U.  .531,9  si  hdte  gehüset  beide  herzeliep  mit  herzeleide,  icie 
herzeliep  ?  wie  herzeleide  ?  .  .  .  darauf  folgt  die  ausführung.  588, 13  diu 
minne  erzeiget  an  disen  zicein,  daz  zwei  gelieben  sint  enein.  sint  si?  ja 
ez  ist  min  tvän.  H.  62.54  der  hell  enphienc  oiich  wimden  griuoc,  tief,  michel 
unde  gröz.  solde  er  nicht?  er  tcas  doch  blöz.  (vgl.  G.  172.  2480).  Die 
lebendigkeit  wird  doch  erhöht ,  wenn  auf  solche  fragen  die  antworten  in 
raschem  Wechsel  folgen:  H.  771  sin  lip  erbibet  und  erschrac,  sin  herz  er- 
siufzet  und  er  gelac.  gelac  er?  ja.  teer?  her  Tristan  gelac  recht  als  ein 
töter  man.  —  Personen  iu  den  mund  gelegte  wechselreden,  die  frage  und 
antwort  eng  zusammendrängen,  begegnen  wie  bei  G.  in  beiden  fort- 
setzungen  häufig,  sie  sind  jedoch  schon  der  vorgottfried'schen  epik  geläufig 
(vgl.  Wilh.  Grimm,  Kl.  sehr.  III,  24.5). 

b)  direkt  an  die  ziihörer  gerichtete  fragen  sind  allgemein 
gebräuchlich  und  ohne  besondere  Wirkung:  U.  503,18  zwiu 
icelt  ir  daz  siz  tcete,  daz  si  Tristanden  nöte  zweier  hande  Isöte  ? 
ferner:  539,40.  564,32.  576,22. 


C)  Das  spielmaunsmässige  elenient. 

Es  sollen  hier  noch  kurz  angeführt  werden  die  bereits  bei 
G.'s  Vorgängern  häufig  vertretenen,  auf  der  Vorstellung  un- 
mittelbaren Verkehrs  zwischen  dichter  und  publikum  be- 
ruhenden anreden  an  die  zuhörer,  wir-  und  ich-formeln.  Diese 
aus  der  spielmannspoesie  stammenden,  in  die  höf.  epik  über- 
nommenen Stilmittel  enthalten  wie  aiisruf  und  rhetorische 
ftrage  ein  starkes  persönliches  element  und  kennzeichnen  das 
verlangen  des  dichters,  mit  seiner  Zuhörerschaft  in  innigem 
kontakt  zu  bleiben,  sind  aber,  auch  abgesehen  von  ihrer  häutig 
blos  versfüllenden  funktion.  nicht  wie  diese  der  ausdruck 
individueller  gefühlsregung. 

Bei  G.  erhalten  die  meist  formelhatteu  Wendungen  dieser 
art  oft  dadurch  einen  eigentümlichen  Charakter,  dass  sich  die 
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absiclit  des  dichters  erkennbar  macht,  'das  urteil  seiner  hörer 
bezw.  leser  zu  leiten  und  für  sich  zu  gewinnen'.')  U.  weicht 
im  gebrauche  solclier  formein  nicht  von  der  in  der  lir>f.  eiiik 
allgemein  üblichen  praxis  ab,  ja  sie  begegnen  bei  ihm  ver- 
hältnismässig selten,  da  seine  dichtung  zumeist  aus  rede  und 
gegenrede  besteht.  H.  sucht  wie  sein  Vorbild  Ixdehrend  zu 
wii-ken  (vgl.  c/?>  merT^e  225.  23(3.  259  u.  ö.),  und  nähert  sich 
rein  äusserlich  der  manier  des  meisters,  was  sich  namentlich 
in  anknüpfungen  mit  als  zeigt. 

I.  Anreden  an  die  zuhören. 

1.  Direkte  eigentliche  anreden  an  die  zuhörer  begegnen 
wir  bei  G.  bei  H.  selten,  bei  U.  überhaupt  nicht  (vgl.  Preuss, 
s.  36) :  H.  6847  nu  dar,  ir  icerlde  minner,  sehet  alle  in  discn 
Spiegel  Jier;  6890  7iu  sprechet. 

2.  Weit  häufiger  sind  formelhafte  anreden  zur  einführuug 
eines  neuen  gedankens:  U.  514,20  nü  haaret  (589,11);  539.40 
weit  ir  nü  gerne  hmren;  587,31  nii  verneinet;  H.  225  doch 
merke  (259);  266  doch  wizzet\  2016  iedoch  wil  ich  hesundern 
iu  künden:,  2057  hoeret;  2644  leser  dises  buoches,  vornim;  3768 
nu  muget  ir  hwren;  5024  ich  wol  iu  daz  bescheiden  kan. 

3.  Seltener  kehren  erinnerungen  an  schon  erzähltes  wieder: 
U.  498,  10  '//•  habet  etcswenne  tvol  vernometi;  590,  24  daz  habt 
ir  gar  vernonicn;  H.  4626  ob  irz  vornumen  habet. 

4.  Selten  auch  wendet  sich  H.,  U.  gar  nicht,  mit  der  be- 
teuerung  der  Wahrheit  des  erzählten  an  die  zuhörer:  H.  982 
geloubet  mir;  1623  doch  wizzet  skherliche\  1963  daz  sage  ich 
iu  viir  ivär;  6845  also  hän  ich  iu  die  tvärheit  geseit  (u.U.). 

II.   Wir -formein. 

Bei  G.  und  H.  finden  sich  mehrere  belege  für  die  bei  volks- 
tümlichen dichtem  häufig  anzutreffende  art,  sich  mit  den  h()rern 
direkt  zu  identifizieren  (vgl.  Preuss,  s.  37):  H.  85  wir  hän  ge- 
hört; 107  daz  hob  wir  allez  wol  vornumen,  nu  sule  wir  zu 
der  rede  kumen;  303  daz  läze  wir  varn;  3603  die  rede  läze 


*)  Scherer,  Literaturgesch.»  s.  166. 
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tvir  nu  sin  (5972);   6114  als  ivir  wol  vormimen  haben  (6317. 
6798);  6876  nu  ruofe  tvir  an. 

III.  Ich-formeln. 

1.  Formeln  einfacher  mitteilung:  H.  239  als  ich  spreche; 
1650  als  ich  bescheiden  fcan-,  3137  das  muoz  ich  sagen;  6558 
daz  sage  ich. 

2.  Formeln  persönlichen  meineus:  U.  503,  8  ich  ivoine 
(510,31.  540,2.  578,23.  579,26.  583,8.  584,34.  585,17; 
H.  6120);  501, 12  ich  hin  in  dem  ivänc\  588, 15  ez  ist  min  wän. 

Anm.  Das  häufig  bei  G.  parenthetisch  vorkommende  ^ich  meine' 
findet  sich  auch  in  beiden  fortsetzungen  (vgl.  Preuss,  s.  40):  U.  499,1. 
H.  163. 

3.  Formeln  des  wissens,  der  Versicherung  der  giaub- 
würdigkeit  des  erzählten  oder  zu  berichtenden  sind  in  beiden 
fortsetzungen  ziemlich  selten.  Um  so  häufiger  begegnen,  nament- 
lich bei  U.,  den  personen  in  den  muud  gelegte  formein  der 
bekräftigung,  die  zum  guten  teil .  durch  reimnot  veranlasst 
sein  mögen  0 :  ich  weiz  U.  (555,  8.  558, 27) ;  als  ich  ez  iveiz 
H.  5292;  ich  weiz  ivol  ü.  (504,4.  570,12.  575,14)  H.  (174. 
2473.  2869.  4591.  4834);  daz  weiz  ich  sicherlichen  wol  H.  (5789); 
daz  iveiz  ich  sunder  vräge  wol  H.  1415 ;  doch  iveiz  ichz  ivärez 
als  den  tot  U.  (546,  23) ;  ich  iveiz  die  ivärheit  sunder  ivän  U. 
(558,  34);  ivizze  ü.  (544,  24.  550,  26);  nu  ivizzet  ir  tvol  H.  (1036); 
daz  wizzet  sicherlich  vür  uär  H.  (2448);  ivizzet  vilr  ivär  H. 
(2460);  ivizze  vür  ivär  U.  (504, 14.  544,  8);  ich  sage  dirz  iverlich 
vür  ivär  H.  (3855);  mir  ist  vür  war  geseit  U.  (569,26);  daz 
ist  die  ganze  ivärheit  H.  (1262.  4598);  ez  ist  vür  die  ivärheit 
dicke  al  da  her  geseit  V.  587,-38;  üf  mine  triuwe  ich  sagen 
ivil  U.  (558, 22)  H.  (3840) ;  und  min  wdrheit  din  pfant  H. 
(5092).  z'iväre  U.  587,  17  —  (13  mal);  H.  9  mal.  —  (14  mal). 
vür  war:  U.  (504,1.  544,29)  H.  2551.  3384  \ycnvär\.  3695.— 
(2339).  deiswär:  U.  (501,27.  538,20  570,24).  entriuwen:  U. 
587,27.  (549,5);  H.  (2434).  wcrlich:  H.  417.  2626.  3189.  3362. 
4998. — .(12  mal),  henamen:  U.  (523,9.  556,17).  sammir  got: 
U.  (524,5).  so  dir  got:  U.  (580,34).  so  mir  sele  unde  lip: 
H.  (4435).    nü  helfe  iuch  got:  U.  (542,  35).    iveiz  got'^ :  H.  6674. 

1)  Letztere  sind  in  klammern  beigefügt. 
^)  Vgl.  Preuss,  s.  41  anm. 
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4.  Formeln  der  ablehnung :  me  loeiz  U.  588, 26.  H.  4026. 
6368;  waz  weiz  ich  H,  294;  deist  von  mir  ungeseit  V.  536,37; 
ich  emvcne  H.  4514;  der  rede  si  nu  hie  gestvigen  H.  20.'')6;  da 
von  ich  nu  nicht  sprechen  wil  H.  2054;  des  entar  ich  sprechen 
nicht  vür  war  H.  4579;  ferner  H.  4882.  6214. 

5.  Verweisungsformeln. 

a)  Berufungen  auf  eine  quelle,  die  kaum  in  einem  mlid. 
epos  fehlen,  finden  sich  bei  (4.  häufiger  als  in  anderen  nilid. 
gedichten  gleicher  ait.  Auch  hier  zeigt  H.  sich  als  der  treuere 
Vertreter  G.' scher  schule,  'in  der  die  ältere  gewissenhafte  weise 
fortlebt,  die  ein  buch,  eine  quelle  sucht,  um  nichts  unwahres 
vorzutragen',')  und  dies  durch  häufig  wiederkehrende  formein 
dem  leser  beteuert  (vgl.  auch  Preuss,  s.  30). 

a)  Berufungen  auf  eine  mündliche  quelle :  U.  585, 16  ist 
ez  als  iz  vernomen  habe  (ähnl.  H.  636.  1227.  2419.  2424.  2065. 
3781.  5504);  H.  138  ich  hau  oft  gehöret  sagen  (2204);  020 
hörte  ich  jehen  (2589.  4505). 

ß)  Berufungen  auf  eiAe  schriftliche  quelle:  U.  588,  5  diu 
äventiure  ez  saget  (ähnl.  H.  2040.  2020.  3422.  6092.  0359); 
H.  '6742  jiäch  diser  äventiure  sage;  3130  sivaz  mir  die  äventiure 
&eÄ,aw<;  '296  da  von  ich  e  las  (563.  2226.  2331.  2370.  2412. 
2482.  2548.  2671  u.ö.);  650  als  diz  huoch  saget  (3775);  975 
nach  des  huoches  sage;  2276  Tristandes  huoch  hat  mir  vor- 
gehen (2362). 

7)  Direkte  angäbe  des  gewährsmannes;  H.  3323  die  meister 
Gotfrit  hat  genant;  6842  als  Thomas  von  Britanjä  sprach?) 

b)  Verweisungsformeln  des  dichters  innerhalb  seiner  eigenen 
erzählung: 

a)  Vordeutungsforraeln :  H.  6093  als  ich  her  nach  iu 
mache  Jcunt. 

ß)  Rückdeutungsformeln :  H.  3715  als  ich  hän  gesprochen  e. 

0.  Formeln  des  affektes:  U.  565,  10  mich  riuivet;  578,40 
mich  muot;  587,  8  mir  tuot  tve;  H.  738  mich  jämert  (6289. 
6557);  222  mich  ivundert  (1000.  2545). 


')  Vgl.  Scherer,  Literaturgesch.  ^  s.  188  unten. 
2)  Bechstein,  Heinr.  v.  Freib.,  einl.  s.  X. 
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Kapitel  V. 

Das  didaktische  element. 


Lorenz,  Über  das  lehrhafte  eleruent  iu  den  deutschen  kuustepen  der  Über- 
gangsperiode nnd  der  ersten  blütezeit.   Rostock.    Diss.  1881.    s.  41ff. 

Zingerle,  Die  deutschen  Sprichwörter  im  mittelalter.    Wien  1864. 

Karl  Schulze,  Die  biblischen  Sprichwörter  der  deutscheu  spräche.  Göttingen 
1860. 

Preuss,  s.  66  ff. 

Heidingsfeld,  s.  8  ff. 

Mit  recht  weist  Lorenz  (a.  a.  o.  s.  41  ff.j  auf  das  besonders 
starke  hervortreten  des  didaktischen  dementes  in  der  dar- 
stellimg  G.'s  hin,  während  er  bei  Wolfram  eine  Vernachlässigung 
desselben  beobachtet.  Die  reiche  fülle  allgemeiner  erfahrungs- 
sätze,  die  G.  begründend,  folgernd,  den  gedanken  einleitend 
oder  abschliessend,  aber  stets  ungezwungen  in  die  rede  fügt, 
verdankt  ihre  entstehung  einer  in  des  dichters  anläge  be- 
gründeten oder  durch  soziale  Stellung  oder  lebensschicksale 
bedingten  neigung  zu  belehrender  darstellimg.  Diese  neigung, 
das  reiche  gebiet  seiner  erfahrung  zum  gegenstände  der 
reflexion  zu  machen,  musste  ausserdem  eine  wesentliche  för- 
derung  durch  den  an  tragischen  momenten  reichen  stoff  er- 
halten. Bei  G.  kehren  z.  t.  alte,  leicht  einleuchtende  er- 
falirungssätze  wieder,  die  oft  in  derselben  oder  minder  variierter 
form  in  anderen  mhd.  gedichten  begegnen.  Meist  aber  kleidet 
er  bekannte  Sprichwörter  in  ein  neues,  originelles  gewand. 

Auch  auf  diesem  gebiete  zeigen  beide  fortsetzer  Überein- 
stimmung mit  dem  meister,  wenn  auch  die  eingestreuten 
didaktischen  bemerkuugen  an  zahl  geringfügiger  und  nicht  so 
innig  mit  dem  gedankengang  verwoben  sind  wie  bei  G.  Jeden- 
falls entbehrt  die  behauptung  von  Lorenz  (s.  49),  dass  bei  U. 
didaktische  stellen  überhaupt  sich  nicht  fänden,  ebenso  die 
bemerkung.  dass  H.  in  seinen  lehrhaften  exkursen  bis  auf  eine 
selbständig  sei,  der  richtigkeit. 

Da  nun  die  sentenz,  die  ihrem  innersten  wesen  nach  auf 
erfahrung  beruht  und  objektive  geltung  beansprucht,  nach 
Aristoteles  (Ehetorik  II,  21)  vornehmlich  dem  reiferen  alter 
zukommt,  so   müsste  U.  auf  diesem  gebiete  poetischer   dar- 
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Stellung  sidi  als  seinem  kollegen  überlegen  erweisen,  da  ihn 
die  erfahrung  eines  hohen  alters  unterstützt.  In  seinem  R. 
bestätioft  sich  diese  Vermutung;  denn  dort  treten  sentenziöse 
Wendungen  in  solcher  menge  auf,  dass  Lachmann  (vgl.  einl.  zu 
Wolfram,  s.  XLII)  allein  ihretwegen  das  gedieht  trotz  vieler 
sonstiger  mängel  für  beachtenswert  hielt. 

Viele  seiner  didaktischen  bemerkungen  bezeichnet  G.  als 
Sprichwort')  (vgl.  G.  5460.  17744.  18046.  u.ö),  worin  ihm  der 
formgetreuere  H.  folgt  (H.  154.  318.  3192.  4851),  oder  er  kenn- 
zeichnet sie  auf  andere  weise  als  allgemeine  erfahrungssätze 
(vgl.  G.  1113.  4428.  16476.  17806.  17895;  U.  506,  14.  587,35; 
H.  138.  3035.  3725).  Grösser  aber  ist  die  zahl  der  sonst  in 
die  erzählung  eingeflochtenen  bemerkungen  sentenziösen 
Charakters,  die  ohne  ausdrücklich  als  solche  kenntlich  gemacht 
zu  sein,  in  die  rede  eingefügt  werden. 

Direkte  formelle  Übereinstimmungen  mit  G.'s  diktion  finden 
sich  in  den  beiden  fortsetzungen  nicht,  es  sei  denn,  dass  man 
die  auch  sonst  (z.  b.  Wigal.  10037)  vertretene  sprichwörtliche 
i'edensart:  mit  dem  Karies  löte  gelten  (G.  275),  die  auch  bei  U. 
(554, 12)  und  H.  (1676)  wiederkehrt,  als  solche  betrachten  will. 

G.'s  einfluss  klingt  wieder  in  dem  Spruche:  H.  3035  die 
tverlt  uns  Urkunde  (jit,  dass  der  hiderhe  sunder  nit  gar  seiden 
hlihet,  swd  der  ist;  vgl.  (4.  8399  hazzen  unde  ntden  daz  muoz 
der  hiderhe  liden;  doch  findet  sich  eine  ähnliche  Wendung  auch 
bei  Eilhart:  VIII,  96  swer  hiderhe  und  getriuw  ist,  und  dan 
tvisl'iche  list  mit  sitcn  an  sin  herze  lad,  der  mag  des  hahin 
guotin  rät,  oh  in  die  hösin  niden.-) 

Formell  abweichend,  aber  inhaltsähnlich,  vielleicht  durch 
die  gleichheit  des  Stoffes  bedingt,  sind  die  bei  G.  häutig  ver- 
tretenen, allerdings  schon  seit  alter  zeit  äusserst  beliebten 
betrachtungen  allgemeiner  geltung  über  das  wesen  der  minne: 
(vgl.  G.  187  ff.  12283.  13043.  17744.  17921.  18046.  s.  auch 
Lorenz,  s.  46;  U.  503,  21.  540,  3 L  587,4;  H.  137  [vgl.  M.  F. 
s.  86,  5].  154);  doch  begegnen  auch  hier  einige  bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  zwischen  G.  undH.:  vgl.  H.  318  ff.  mit  G. 
19370 ff.;  besonders  H.  6848 ff.  6620 ff.  mit  G.  1398 ff. 


0  Vgl.  Z.  f.  d.  a.  \lll,  376  -84. 

•■')  Vgl.  auch:  Renner  248;  Winsbeke,  s.  13.  31,  5;  Freidank  60,  13. 
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Xur  wenige  der  sonst  bei  U.  aufgezeichneten  Sprüche  er- 
scheinen in  gleicher  form  in  anderen  mhd.  dichtungen  oder 
erweisen  sich  als  direkt  entlehnt ') : 

Direkt  aus  Eilhart  entlehnt  scheint :  U.  546.  32  das  tvil 
ich  sprechen  äne  vär:  e  das  du  getörstest  jagen,  der  kan  den 
pris  so  tuol  hejagen,  du  hissest  in  den  vinger  e  das  er  hliiote 
und  tcetest  dannoch  me,  du  brcechest  us  diu  ougen  dm;  vgl. 
Eilh.  6874  doch  getörstest  du  die  ougen  din  eir  üs  dhiem  köpfe 
graben,  eir  wen  du  in  forstest  jagen. 

Ferner  kehrt  ein  in  der  mhd.  literatur  äusserst  beliebtes 
Sprichwort  auch  bei  U.  wieder:  U.  506,  14  vil  dicke  ich  das 
vernomen  hän  das  ein  man  und  sin  ivip  hänt  stvö  sele  und 
einen  Up  (parallelen  bei  Zingerle  s.  96—97). 

Die  übrigen  Sprüche  U.'s  haben  wohl  sinnverw^andte 
parallelen  bei  anderen  dichtem,  doch  weicht  die  von  ihm  ver- 
wendete form  von  der  anderer  dichter  so  sehr  ab,  dass  sie 
ohne  bewusste  nachahmung  in  seine  dichtuug  aufgenommen  zu 
sein  scheinen:  U.  501, 11  das  getane  ist  das  getane:  ich  hin  in 
dem  wäne,  bis  das  dinc  ist  ungetan,  so  mag  es  vil  ivol  segän; 
sä  sehant  als  es  geschiht,  sone  mag  es  danne  erwinden  niht; 
512,  5  hant  holten  namen  heim  und  schilt  (vgl.  Winsbeke 
[Haupt  1845],  s.  8,  17  sun,  du  solt  ivissen,  das  der  schilt  hat 
tverdekeit  und  eren  vil);  532,30  es  ist  getriuweclicher  muot  an 
herren  und  an  gesellen,  die  eins  ivillen  ivesen  tvellen;  546,  19 
das  ivcere  mir  als  ein  hoeses  ei;  588,  36  stvä  triuive  an  triuwe 
triuiven  gert,  den  sol  got  gencedec  ivesen  (vgl.  Eenner  15470 
siver  ein  getriuives  herse  hat,  der  ist  riche  an  aller  stat). 

Dagegen  weisen  H.'s  sprichwörtliche  Wendungen,  soweit 
sie  sich  inhaltlich  nicht  mit  den^n  G.'s  decken  (s.  oben),  in  der 
mehrzahl  wörtlich  übereinstimmende  parallelen  in  anderen 
dichtungen  auf:  2187  ja  mochte  man  eine  harfen,  als  ich  mich 
rechte  kan  vorstän,  noch  minner  da  vornumen  hän  ivan  in  den 
rüschenden  miiln  (vgl.  Zingerle,  s.  63ff.);  4847  ivan  manic  dinc 
vortirhet,  des  man  nicht  enivirhet,  das  nimmer  vortürhe  der  es 
mit  vlise.  tvürhe.  gedenket  an  das  Sprichwort,  und  hahet  in 
hersen  muotes  hart  und  vorsuochet  es  noch  has:  unvorsuochet, 

1)  Da  sich  iu  Zingerle's  erwälintem  buche  für  U.'s  Sprüche  weder 
belege  noch  parallelen  auffinden  lassen,  so  ist  es  mir  nur  einige  male  ge- 
lungen, ähnl.  Wendungen  aus  anderen  dichtungen  beizubringen. 
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wa^;  toucdaz?  (vgl.  Zingerle,  s.  158 ff.;  199 ff.)  Siclier  altüber- 
liefert und  nicht  erst  von  H.  geprägt  sind:  II.  2195  er  ritet 
der  ztvelf boten  pfert\  3192  nu  crgienc  diz  sprichivort,  als  ich 
las:  swem  got  wol,  dem  nieman  übel.  —  Vgl.  ferner:  H.  432. 21 50. 

Abgesehen  davon,  dafs  [^"s  aussprudle  lehrhaften  Charakters 
weniger  anklänge  an  G.'s  diktion  zeigen  als  die  H.'s,  weisen 
sie  oft  eine  subjektive  gestaltung  auf  und  bekunden  zuweilen 
eine  bewusste  Selbständigkeit  gegenüber  dem  urteil  der  ge- 
samtheit  (vgl.  560, 1).  Bei  H.  begegnen  selten  lehren,  die  nicht 
im  einklange  mit  dem  urteile  der  allgemeinheit  stehen.  Jenes 
kennzeichnet  den  weltfremden  grübler,  dem  die  fühlung  mit 
dem  Volke  und  seinen  anschauungen  fehlt,  dieses  den  weit- 
frohen  dichter,  der  mit  dem  denken  des  Volkes  wol  ver- 
traut ist. 

Auch  hinsichtlich  der  formellen  behandlung  macht  sich 
bei  beiden  dichtem  ein  wesentlicher  unterschied  fühlbar:  H. 
weiss  seine  lehren  fast  durchweg  in  eine  geschlossene  form 
zu  bringen,  so  dass  sie  auch  aus  dem  kontext  gehoben  ein  ab- 
gerundetes gedankenbild  geben.  Bei  U.  ist  diese  form  meist 
verwischt,  so  dass  der  ausgesprochene  gedanke  nur  selten  den 
Charakter  eines  allgemeinen  erfahrungssatzes  trägt.  Hier 
kommt  H.  wieder  seine  grössere  formgewandtheit  zu  statten, 
insofern  er  den  in  knappe  spruchform  eingezwängten  gedanken 
durch  rhetorische  mittel,  wie  grammatisch  -  rhythmischen 
parallelismus,  antithese  etc.  wirksam  hervorzuheben  weiss  (vgl. 
H.  137.  318.  3192  u.  ö.). 

Daneben  begegnen  in  Übereinstimmung  mit  G.  auch 
generalisierende  Wendungen.  Vielfach  sind  diese  durch  einen 
mit  'als'  eingeleiteten  satz  an  den  im  hauptsatz  ausgesprochenen 
gedanken  angeknüpft.  Zuweilen  hebt  ein  ie  oder  nie  die  Ver- 
gangenheit und  damit  die  Vorstellung  tatsächlicher  erfahrung 
noch  kräftiger  hervor  (vgl.  Preuss,  s.  72):  U.  504,  26  tvie  man 
getageten  megeden  tuot\  505,31  als  man  und  ivib  ie  pflägen\ 
513,36  du  tuost  als  der  getriuwe  tiiot;  515,6  er  tuot  ir,  als 
man  ie  tele  biligenden  ivlben\  ferner:  519,  16.  536,  34.  563,  20. 
568,  20.  572,  38.  —  H.  2674  als  under  vriunden  noch  geschieht] 
2993  Marine  tet  alsam  ein  man,  der  im  ivol  iren  selber 
gan\  3812  des  ie  man  mit  liebem  tvibe  in  diser  werlde  begienc 
(3852). 
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Bei  allgemeinen  erfahrungssätzen  wendet  G.  gern  ein  siiln 
im  nebensatze  an,  um  auf  das  'konventionelle,  scliickliclie  einer 
handlungs-  oder  denkweise  hinzuweisen.'  i)  Aucli  dieser  aus- 
druckstypus  ist  in  den  beiden  fortsetzungen  verhältnismässig 
häufig:  U.  505,  14  nü  giengen  si  einander  mite,  als  zwei  ge- 
liehen solden;  506,  20  dtn  herze  mich  nicht  meinet,  als  es  von 
rehte  solde;  528,30  als  liehen  vriunt  sin  vriiindin  sol\  ferner: 
544,  3.  569,  12.  572,  19.  —  H.  750  ir  magetuomes  vären  gar 
minnencUch  er  ivolde,  als  er  zu  rechte  solde;  1119  und  lehete 
mit  im  also  ivol,  als  lieh  mit  liebe  lehen  sol  (3693);  4342  der 
phlac  sin  schöne  die  nacht  und  also  minnenclichen  wol,  alsus 
vriunt  vriundes  pflegen  sol;  ferner:  978.  3947.  5831.  5963  u.  ö. 


Kapitel  VI. 

Das  französische  element. 


Lobedanz,     Das    franz.    element    in    Gottfrieds    von    Strassburg    Tristan. 

Rostock  1878.    Diss. 
Kaindl,  Die  franz.  Wörter  bei  Gottfried  von  Strassburg  in  Z.  f.  rom.  phil.  XYII, 

355 ff.;  Germ.  XXXVII,  272 ff". 
Kassewitz,  Die  franz.  Wörter  im  mhd.    Strassbnrg  1890.    Diss. 
Steiner,  Die  fremdwörter  in  den  bedeutendsten  mhd.  epischen  dichtwerken 

in  Bartsch'  Germanist.  Studien  II,  s.  239—58. 
Maxeiner,   Beiträge  zur  geschichte  der  franz.  Wörter  im  mhd.    Marburg 

1897.    Diss. 
Hugo  Palander,   Der  franz.  einfluss  auf  die  deutsche  spräche  im  XII.  jh. 

Helsiugfors  1901  (wo  auch  vollständige  literatur). 

Die  bei  fast  allen  mhd.  epikern  beliebte  art,  ihre  dichtungen 
mit  franz.  ausdrücken  oder  Wendungen  zu  durchflechten,  ist 
nächst  Wolfram  bei  Gottfiied  am  stärksten  ausgebildet.  Auch 
die  beiden  nachahmer  durchsetzen  ihre  verse  gern  mit  franz. 
fremdlingen.  Sind  nun  U.  und  H.  in  der  Verwendung  solcher 
fremdwörter  von  G.  abhängig,  folgen  sie  blos  der  bei  den 
übrigen  mhd.  dichtem  üblichen  praxis,   oder  entnahmen  sie 


^)  Vgl.  Preuss,  s,  74. 
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dieselben  einer  franz.  quelle?  Hier  bietet  sich  für  die  Unter- 
suchung insofern  eine  Schwierigkeit,  als  uns  die  quellen  der 
beiden  fortsetzer  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  sind.  Lichten- 
stein (einl.  zu  Eilhart,  s.  CXCLX)  vermutet,  dass  U.  nur  Eil- 
hart (P].)  gekannt  habe,  schieibt  ihm  aber  die  erzählung  von 
Tristans  kunst  im  hlatcn,  von  der  botschaft  des  rehs  (511,  6ff.) 
und  die  bedeutende  rolle,  die  dem  mernoere  erteilt  wird  (519, 
3 ff.),  als  freie  erfindung  zu.  Mit  recht  hat  schon  Golther') 
angesichts  der  geringen  psychologischen  Vertiefung  der  dar- 
stellung  U.'s  und  in  anbetracht  dessen,  dass  man  dem  mhd. 
dichter  insgemein  keine  grossen  subjektiven  Veränderungen 
des  Originals  zutrauen  darf,  noch  eine  franz.  (der  Berol-version 
angehörige)  bearbeitung  der  Tristansage  als  vorläge  für  U. 
angenommen.  Da  ausserdem  U.  vor  E.  ein  grosses  namen- 
material  voraus  hat  und,  wie  sich  zeigen  wird,  seltene  nach 
ausweis  des  w^örterbuchs  nur  bei  ihm  vertretene  franz.  Wörter 
in  die  erzählung  flicht,  so  scheint  mir  die  annähme,  U.  habe 
noch  eine  franz.  quelle  benutzt,  ausser  zw^eifel. 

Auch  für  H.  nimmt  Singer-)  ausser  den  drei  deutschen 
bearbeitungen  (E.  G.  U.)  als  quelle  noch  einen  franz.  prosa- 
roman  an,  der  vielleicht  der  des  Chrestien  de  Ti-oyes  gewesen 
sei.  Dieser  ansieht  steht  die  tatsache  entgegen,  dass  H.  in 
der  Schlusserzählung  Übereinstimmung  mit  Thomas  aufweist 
(vgl.  H.  6326- (34.  s.  Golther,  s.  82).  Danach  bleiben  noch  zwei 
möglickheiten :  Entweder  stand  H.  ausser  den  genannten 
deutschen  bearbeitungen  ein  teil  einer  franz.  quelle  zur  Ver- 
fügung, die  auf  dieselbe  urvoi'lage  Avie  die  des  Thomas  zurück 
ging,  oder  aber  (was  wahrscheinlicher  ist)  er  benutzte  ausser 
E.  G.  U.  eine  uns  verloren  gegangene  deutsche  Übertragung 
aus  Thomas,  die  neben  der  G.'s  existiert  haben  müsste.^)  Die 
letzte  annähme  ^)  gewinnt  eine  stütze,  wenn  man  erwägt,  dass 


•)  Golther,  Die  sage  von  Tristan  und  Isolde.    München  1897.   s.  96 ff. 

2)  Singer,  Z.  f.  d.  phil.  XXIX,  s.  73  ff.  —  Wiegandt,  H.  v.  Freib.  in 
seinem  Verhältnis  zu  Eilh.  und  Ulr.    Rostock  1879.    Diss.    s.  41. 

3)  Golther,  Tristan  und  Isolde  und  Flore  und  Blanscheflur.  1).  N.  L. 
4.  III,  2.  s.  162. 

*)  Auf  die  ansieht,  dass  H.  keine  franz.  quellen  benutzt  habe,  wurde 
verf.  ai^fmerksam  in  einer  Vorlesung  des  herru  prof.  von  Bahder:  Über 
Gottfrieds  von  Strassburg  Tristan. 
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H.,  wie  sich  zeigen  wird,  in  der  Verwendung  seiner  franzö- 
sischen ausdrücke  und  redensarten  sich  entweder  an  E.  G.  U. 
hält,  oder  aber  nur  solche  fremdwörter  aufnimmt,  die  über- 
haupt den  meisten  mhd.  dichtem  (namentlich  Wolfram,  den  er 
ja  auch  sonst  nachahmt)  geläufig  sind.  Danach  würde  sich 
etwa  folgender  Stammbaum  ergeben,  in  dem  nur  die  ^\ichtigsten 
dichtungen  aufgeführt  sind. 


■dria-njl^  ■    fr 


iirv^a 
yo  tn  o/H' 


L  ^'^■l 


U, 


Oryico^    c^ilfo 


^■^■'^ 


1IU 


'V-J  ■  l  fra  ^-m  J  ^4  «  ■    ^"-"^ 


dLcm 


ei/yi-ricix  voK.    ive<-b«/i<j  ot /3'<' 


Gleichwohl  lässt  sich  selbst  bei  der  Unsicherheit  über  die 
quellen  der  beiden  fortsetzer  manches  ohne  bedenken  auf  G.'s 
einfluss  zurückführen : 

1.  Die  bei  G.  so  beliebte  art,  der  franz.  wortform  oder 
Wendung  unmittelbar  die  deutsche  Übersetzung  oder  Um- 
schreibung folgen  zu  lassen,  ist  in  den  fortsetzungen  mehr- 
mals anzutreffen :  U.  509,  31  la  e  hele  mult  avenans :  si  hat  an 
schcene  des  lobes  hranz  gesetset  üf  mit  tverdekeit.  Bei  H.  sogar 
mit  direkter  beruf ung  auf  G.  als  gewährsmann:  3322  die  meister 
Gotfrit  hat  genant  la  fossiure  a  la  gent  amant  >  der  minne 
gruohe,  der  minne  hol;  (vgl.  G.  16704  la  fossiur'  a  la  gent 
amant:  das  Ut  der  minnenden  hol);  2337  la  hele,  die  schwne 
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Isöt  (3337);   G804  a  l'esicUe  senie  Maria  sus  icart  äaz  closter 
genant  >  C2  heizet  zu  sente  Merjen  stern. 

2.  Verwendung,  von  franz.  ausdrücken  und  Wendungen  in 
begrüssungs-  (namentlich  ])ei  der  ersten  feierliclien  begriissung) 
abscliieds-  und  ausrufungsformeln.  Hierbei  weist  H.  oft  wört- 
liche Übereinstimmungen  mit  G.  auf,  die  auf  direkte  benutzung 
schliessen  lassen.  Denn  es  ist  unwahrsrheinlich,  dass  H.  bei 
Voraussetzung  einer  von  ihm  benutzten  franz.  vorläge  un- 
abhängig von  G.  bei  den  nämlichen  gelegenheiten  fast  wörtlich 
übereinstimmende  franz.  formen  gewählt  hätte.  U.  weist  zwar 
keine  direkten  formellen  Übereinstimmungen  mit  G.  auf,  hat 
sogar  äusserst  seltene  Wendungen,  die  sicher  einer  franz.  quelle 
entlehnt  sind,  aber  die  einkleidung  von  begrüssungsformeln  etc. 
in  franz.  gewand  als  solche  wird  man  der  einwirkung  G.'s 
zuschreiben  dürfen:  U.  511,  35  ei,  Tristan,  heas  ämis  . . .;  553, 26 
hele  Hunde  Isöt,  pur  de!  555,39  ir  gruoz  si  in  schöne  höt: 
'grammerzi,  hele  Isöt'.  sprächen  die  pediine.  'tver  sit  ir?'  — 
'garzime'.  556,33  Isöt  an  Tristanden  sach,  vil  suoze  si  hin 
zinie  sprach:  'hon  heschelier,  acuteiz!'  557,35  'duz  ämis,  du 
sprichest  ivoV. 

Bei  H.  gruss  und  gegengruss  fast  wörtlich  wie  bei  G.: 
1198  alsus  gruozt  er  in  unde  sprach:  'deus  sal,^)  hirteis 
Jcumpän!'  der  knappe  im  dancte  und  sach  in  an  und  sprach: 
'merzt,  gentil  sir."  ähnl.  4066  (=  Tristans)  gruoz  ivart  im  {dem 
merncere)  alsust  hekant:  'deus  sal,  cumpän  kuriois!'  'mercü' 
sprach  der  Litanois  (vgl.  G.  740.  3349.  13300).  Bei  der  ersten 
begegnung  zwischen  Tristan  und  Gawein:  1847  'Gäivän?' 
sprach  her  Tristan,  'ja,  herre,  als  ich  gesprochen  hau',  'heamis, 
gentil  Gäivän,  so  hin  ich  din  vriunt  Tristan!'  2303  er  (Gawan) 
jach:  'heamis  Tristan!'  4774  Isöt  lieplich  an  sach  Tristanden 
lachende  unde  sprach:  'sit  willekum,  min  heamis!'  (vgl.  heamis 
als  anrede  bei  G.  2679). 

3.  Bei  H.  finden  sich  ferner  dieselben  franz.  zusätze  zu 
einem  personennamen  wie  bei  G.:  H.  1906  Urgän  li  vilüs  (vgl. 
G.  15926.  16241);  5282  Melöt  petit  von  Äquitän  (5432)  vgl. 
G.  14244.  16  322;  6422  Mal  li  foitenant  (vgl.  G.  467.  1592) 
und  ebenfalls  Foitenant  als  selbständiger  name  stellvertretend 


')  Vgl.  G.  3158.  13330. 
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fiü'  Mal:  5484  Lifoitenant  (6431)  vgl  G.  1640.  1873.  1892.  2022; 
339  Lifrenis  <  li  frains  als  beiname  Kaedins  (359.  365  ii.  ö), 
vg-1.  G.  ZV/ef/iM  Z«  /"ram.?  (18714). 

Aiiiii.  Auch  der  name  Petitcriti  (U.  524,14.  H.  4116.  4457.  4810. 
6471)  ist  aus  G.  entlehnt,  da  die  vorläge  zweifellos  Husdan  bot  (vgl. 
Golther,  s.  95). 

Tristan  und  Isolde  erhalten  bei  H.  oft  dieselben  franz. 
attribute  wie  bei  G. :  H.  1129  Tristan  der  Parmenois  (1447. 
1733)  vgl.  G.  3361  Tristan  li  Parmenois;  H.  1822  Tristan  der 
Imrtois  (5040)  vgl.  G.  2395.  3362;  Tristan  der  kurteise  H.  1349 
(R).  1445  (E).  5840  (R).  6202  (R).i) 

Isolde  von  Irland,  Tristans  geliebte,  heisst:  Munde  Isöt 
G.  12563.  19386  u.  ö.;  U.  504,22.  506,22.  508,39;  H.  35  mal; 
hele  Isöt  G.  8075.  10206.  13139.  19036;  U.  555,40;  H.  119. 
2337.  3337;  Uunde  bele  Isöt  G.  9170;  U.  528,20.  553,26. 
581,37;  H.  8  mal. 

Isolde  von  Karke:  bei  G.  als  blansche  mains  (18713),  bei 
H.  Blanschemanis  (312.  349.  457.  687.  709);  vgl.  Beckstein, 
anm.  zu  v.  93,  während  sie  bei  U.  stets  die  ivizgehande  ge- 
nannt wird  (U.  499, 1.  510,  22.  523,  40  u.  ö.). 

4.  Endlich  begegnen  bei  H.  bildiingen,  an  deren  franz. 
stamm  er  nach  G.'schem  muster  eine  deutsche  endung  fügt 
(vgl.  Lobedanz,  s.  14) :  amtsei  5064 ;  aventiuren  1452 ;  florieren 
(flörezieren,  hs.  F.)  3408 ;  natüren  257. 

5.  Die  nachstehende  aufzählung  diene  ziu^  Illustration 
dessen,  dass  H.  sowohl  eine  grössere  zahl  G.  besonders  eigen- 
tümlicher franz.  ausdrücke  aufweist,  als  auch  dass  er  die  ein- 
mal gewählten  fremdlinge  häufiger  wiederholt  als  sein  Vor- 
gänger U.  Fast  auf  jeder  seile  von  H.'s  gedieht  begegnen 
auch  bei  G.  beliebte  fremdworte,  ohne  die  den  einzelnen  per- 
sonen  beigelegten  franz.  attribute  zu  rechnen  (vgl.  unter  3). 
Ferner  soll  die  oben  ausgesprochene  vermutung"gestützt  werden, 


')  Kassewitz,  s.  81  anm.  vermutet,  kurteis  bei  H.  stamme  aus  der 
anglonormann.  quelle  (also  aus  der  Berolversion),  die  Schwankungen  zwischen 
-eis-  und  -ois-  im  jung.  Tit.  und  guten  Gerh.  seien  reminiscenzen  an 
Wolfram.  Letzteres  könnte  auch  bei  fl.  der  fall  sein.  Auch  ist  die  form 
mit  -ei-,  die  überdies  bei  H.  nur  einmal  (1199)  ausserhalb  des  reimes  vor- 
kommt, nicht  nur  ein  Charakteristikum  des  anglonorm. .  sondern  auch  des 
festländischen  norm,  (in  dem  Thomas  schrieb)  gegenüber  ceutralfranz.  -oi-. 


68 

dai's  H.  entweder  nur  in  den  drei  deutschen  bearbeitungen 
(E.  G.  U.)  vertretene  oder  in  der  mhd.  literatur  (bes.  bei  Wolfr.) 
häufig  gebrauchte  fremdlin<;e  verwendet,  wälirend  U.  sich  z.  t. 
recht  seltener,  nur  bei  ihm  vorkommender  franz.  termini  bedient. 

a)  Gr.  nicht  besonders  eigentümliche,  sondern  in  der  mhd. 
literatur  allgemein  gebräuchliche  franz.  ausdrücke  lassen  nur 
wegen  der  häufigkeit  ihres  Vorkommens  den  einfluss  von  (i. 
vermuten  1):  amie  H.  5048.  6018.  6096.  6194;  amis  U.  538,  1. 
547,8.  562,32.  H.  61.  4771.  5256;  äventmre  U.  588,  5.  H.  1447. 
1450  u.U.;  haldcUn  H.  4451.  6559;  hanelen  U.  506,  36;  hovel 
H.  3308;  huhurt  H.  924;  hirsen  U.  506,  39.  510, 36  u.  ö.  H.  4294; 
hlialt,  hliät  4480.  4584;  enschumpfieren  H.  2225;  ^ar^ww  U.  543, 24. 
554,  28.  555,  37.  556,  2.  558, 17.  H.  1160.  4355;  Jcastelan  H.  6295 
(Eilh.  759);  clarct  H.  4802  (oder  einfluss  Wolframs:  Wh.  205, 10 
niöras,  cldret  undc  win,  H.  möraz,  claret  und  guoten  wm); 
condwieren  U.  526,  38 ;  Icoste  U.  548,  2  (auch  PJilh.  6589) ;  creä- 
tiiire  H.  1793;  golter  H.  2803;  leisieren  H.  1694  (doch  vor  G. 
nur  einmal  Jw.  5324);  massenie  H.  1279.  1398.  1585.  1971. 
2082;  mursiel  H.  5279  (vgl.  auch  Parz.  551,5);  natiure  H.  229; 
2)alas  H.  880.  2658.  2679.  5920 ;  iKa-«7HU  U.  529, 6.  533, 29. 
536,  7.  H.  4713  (auch  Eilh.  6556) ;  ravU  H.  6111 ;  ruMn  H.  4487 ; 
sayit  H.  1177;  samtt  U.  516,34.  H.  1177  (hs.  0),  vgl.  auch 
Eilh.  2073.  2080);  sardius  H.  4519;  sarjant  H.  1187;  sapMr 
H.  4487;  schdch  H.  4156  ff.;  scliächzahel  H.  4147;  schapel  U. 
575,38.  H.  1183  (auch  bei  G.  öfter);  Scharlach  U.  516,35; 
Smaragd  H.  4487.  4518;  siickenie  H.  4499;  tjost  U.  546, 20. 
548,1.  H.  2134.  2261;  topäzius  H.  4518;  turnei  U.  586,33. 
H.  2919;   turnieren  H.  2898. 

b)  Auf  Eilhart  scheinen  folgende,  bei  G.  gar  nicht  oder 
selten  vertretene  franz.  ausdrücke  zurückzugehen:  kumpanie 
U.  519, 29.  H.  1150  (Eilh.  5245;  doch  auch  G.  2684.  2994.  4814); 
fin  H.  44.  2523.  3268.  3341  (Eilh.  2081;  häufig  auch  bei  Konr. 
V.  Würzb.);  vritschäl  H.  1171  (Eilh.  8235);  schevelicr:  H.  2031 
Balkors  hone  schevelier  (Eilh.  5061  Delkors  schevelier  5093); 
schapperün  U.  554,27.  H.  1171  (tschahrim) ,  vgl.  Eilh.  8234; 
serpant  H.  1056.  1904.  6446  (Eilh.  11,3.  111,21  u.  ö.;   auch  G. 


*)  Belegstelleu  für  G.'s  Vorgänger  lindeu  sich  bei  Palander,  s.  31  ff. 
Steiner  (a.  a.  o.),  für  G.  selbst  bei  Kaiudl  (s.  o.). 
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8907.  8984.  9346  u.  ö.);  storie  H.  554  (vor  Eilh.  5556  nur  ein- 
mal im  Rolaiidsl.,  häufig  dagegen  im  Parz. ,  vgl.  Bartsch, 
Parz.  XIV,  166). 

c)  Bei  Eilhart  und  G.  nicht  vertretene,  aber  U.  und  H. 
gemeinsame  franz.  ausdrücke  (also  einfluss  U.'s  auf  Heinrich): 
himpän  <  frz.  compaing  U.  536, 1.  573,37.  H.  1199.  4067  (bei 
G.  stets  mimpanjmi  <  frz.  compagnon) ;  pedüne  U.  556, 1.  H. 
4356  (sicher  einfluss  U.'s,  da  sonst  sehr  selten). 

d)  Bei  G.  nicht  oder  doch  in  abweichender  form,  häufig 
dagegen  bei  Wolfram  belegt:  äventiuren  H.  1452  (Parz.  249,4; 
j.  Tit.  2400);  heJcricn,  selbständige  bildung  von  crie  (s.  u.)  H.  511 
hekrtct  schöne  und  heschrit,  vgl.  Wh.  391,  5  gehict);  heschilier 
U.  520, 15.  556,  35  (Wh.  290,  24  doch  auch  Lanz.  2695 ;  troj. 
krieg  3635.  3791);  hoie:  U.  526, 23  mines  herben  hoie:  scJioie, 
vgl.  Parz.  56,20  TerdelascJioye :  er  was  ir  herzen  hoye  (für 
schoie,  vgl.  Parz.  217,10.  610,20);  hon  H.  2031  (Parz.  113,4. 
140,6.  Wh.  109,4);  cru  H.  584.  1397.  1811  u.  ö.  (Parz.  80,  3. 
270,  17  sehr  oft);  crisolt  H.  4519  (Parz.  566,21.  791,25  u.  ö.; 
bei  G.  dagegen  crisoltt  11140);  hinter  feit,  adj.  H.  2862  (Parz. 
3,12);  drunzel  H.  1746  (die  deminutivform  nur  noch  Parz. 
106,17);  Imrteis  (s.o.);  fier  U.  505, 21.  H.  2032.  2242.  3397. 
6241  (nur  einmal  bei  G.  6493;  oft  bei  Wolfr.);  fundamint: 
H,  2097  aller  tilgende  fundamint  (vgl.  Parz.  740, 6  der  triive 
fundamint]  Wh.  162,27  der  sorgen  fundamint);  grammerd  U. 
555,40  (Parz.  351,8;  vgl.  Kassewitz,  s.  48  anm.);  hersenier 
H.  6242  (Parz.  75,  29.  77,  20.  105, 14  u.  ö.);  menschiuwer  {men- 
schmver^)  hs.  F.):  H.  858  j^ßlit  menschiuiver  (vgl.  Wh.  103,24 
pitU  mangeiz)',  niöraz  (s.  unter  .a);  parlieren  U.  526,37  (Parz. 
167,14.  696,17);  runzit  U.  547,37  (bes.  oft  bei  Wolfr.);  zimier 
H.  2108.  2241  u.  ö.  (Parz.  687,14.  Wh.  29,28  u.  ö.);  zimierde 
H.  1696  (Parz.  164,  21.  319,  25.  357,  19  u.  ö.). 

e)  Vermutlich  aus  G.  übernommen:  amant:  H.  3324  gent 
amant  (ebenso  G.  16704.  17228;  vgl.  unter  2);  amtsei  H.  5004 
(bildung  im  G.'schen  sinne);  barun  H.  517  (G.  4050.  5959. 
8595  u.  ö. ;  doch  auch  Wolfr.  häufig) ;  heamis :  U.  heas  ämis 
511,35.  557,8.  H.  1850.  2303.  2629  u.  ö.  (G.  2679;  doch  auch 
einmal  Parz.  613,1);  Jamterfeit,  subst.  H.  79.  2305.  2619.  3530 

1)  Vgl.  Maxeiner,  s.  38. 
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(G.  5079.  10263.  12309);  hirtois  U.  527,0.  11.73.  4007.  5040 
(G.  2395.  3237.  3362);  deiis:  U.  2)ur  de  553,26.  H.  1199.  4067 
(G.  741.  2396.  2683  u.  ö.);  duz  amts  U.  557,35  (G.  18288); 
fegcticren,  feitieren  H.  559.  922.  1929.  4224  (G.  670.  2222. 
10847;  doch  auch  Wolfr.  Wh.  247,  3  u.  ö.);  fossiiire  U.  512, 13. 
H.  3322.  3324  (G.  16704.  16930  u.  ö.);  gentil  H.  1201.  1850 
(G.  3352.  13302.  16191);  mort,  adj.  H.  6448  (G.  5488);  muH 
U.  509,  31  (G.  mü  3611);  natürm  H.  257  (Baarl.  2, 13.  237, 13. 
241,30,  Vertreter  der  G.'schen  schule);  2^etit  H.  858.  5282.  5432 
(G.  14244.  16322;  doch  auch  Wolfr.);  rotieren  H.  921.  2897 
(3205.  7005);  rotte  H.  3972  (G.  11365.  13123  u.U.);  rotten  U. 
524,8  (G.  3675.  7569);  sal  <  saUiieren  iu  deus  sal  H.  1199. 
4067  (G.  741.  2679.  3158  u.  ö.);  52>  H.  1201  (G.  4025.  5488. 
10721;  vgl.  auch  Parz.  76,11  Uäs  sir). 

f)  Sicher  direkt  einer  franz.  quelle  entnommen  sind  fol- 
gende wortformen:  acuteis  U.  556,  35;  avenanz  U.  509,  31;  hi- 
Jionnie  <  fi'Z.  Jionnir  <  germ.  hönjan  U.  559,  6 ;  jjwr  U.  553, 26 
(alte  form  für  franz.  par,  s.  mhd.  \vb.) ;  pedüne  U.  556, 1  (das  H. 
4356  aus  U.  entlehnt)  lassen  sich  in  sonstigen  mhd.  werken 
überhaupt  nicht  belegen;  hirier  U.  555,27.  558,13  begegnet 
nur  noch  Wigal.  10582,  aber  in  ganz  anderer  bedeutung;  ferner 
ist  malätes  U.  551, 21  nur  sehr  selten  vertreten  (vgl.  Walth. 
V.  Eheinau  133,  51 ;  j.  Tit.  237). 

Au  in.  estelle  (H.  6804)  findet  sich  leider  nicht  im  mhd.  wb.  von 
Müller-Zarncke  und  dem  von  Lexer  oder  in  sonstigen  glossarien  verzeichnet. 
Das  mhd.  wb.  von  Ziemann  (Quedlinbiirg- Leipzig  1838)  führt  estelle  zwar 
an,  aber  ohne  jeden  beleg.  —  Allerdings  könnte  diese  form,  da  sie  in  einer 
ganzen  franz.  redensart  steht  (s.  o.)  die  ausgesprochene  Vermutung  ent- 
kräften, immerhin  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  dieselbe. 


Kapitel  YII. 

Verschiedenes. 


Zum  Schlüsse  seien  noch  kurz  einige  hervorstechende  merk- 
male  des  G.'schen  Stiles  betrachtet,  die  auch  in  den  fortsetzungen 
wiederkehren.  Leider  ist  G.'s  stil  auf  dem  gebiete  der  Wort- 
bildung (s.  unter  C)  noch  gar  nicht  untersucht,  wodurch  auch  der 
vorliegenden  arbeit  eine  gewisse  beschränkung  auferlegt  wird. 
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A)  Die  verweiuluiig:  des  partieipium  pr.aeseutis. 

Die  bei  G.  stark  ausgeprägte  ueigung  zur  Verwendung 
des  partieipium  praesentis  ist  auch  bei  den  fortsetzern  oft 
genug  anzutreffen. 

1.  Verbindung  des  verbum  finitums,  namentlich  von  verben 
der  bewegung  mit  dem  partieipium  praesentis  erscheint  wie 
in  G.'s  Tristan!)  in  den  fortsetzungen  ungewöhnlich  oft:  U. 
499,13  ich  hin  tac  iinde  naht  alles  bedenkende  in  der  aJd; 
519,  38  Kurvenäl,  ivaz  bist  du  tuonde  ?  524,  4  daz  ist  im  vrüude 
gebende;  ferner:  535,12.  537,39.  5J7, 36.  557,12.  561,15. 
562,23.  572,15.  584,3.  —  H.  167  also  saz  er  gedenlcende  und 
mit  gedanken  wendende ;  791  die  quam  dort  her  sfurmr fischende, 
mit  ir  vlammen  laschende;  1232  also  reit  er  Tristan  mit  dem 
knappen  kosende;  der  knappe  ivas  im  lösende;  ferner:  1627. 
1653.  1685.  2165.  2170.  2614.  2642.  2727  u.  ö. 

2.  Dasselbe  verbum  wird  im  partieipium  praesentis  wort- 
spielend wieder  aufgenommen  (vgl.  Kap.  II,  Verbale  wort- 
wiederholung). 

3.  Das  partieipium  praesentis  ist  mit  dem  artikel  ver- 
bunden: U.  519, 16  nü  tuon  ich  als  der  iverbende  tuot;  525,39 
viir  den  dorn  die  körnenden  riten ;  535, 32  die  lebenden,  niht 
die  töten  (älinl.  561,  20).  H.  1209  der  verre  kumende  garsün; 
5604  e  die  nach  jagenden  her  quämen;  5669  u.  ö. 

B)  Epitheta. 

Gr.'s  streben,  die  substantiva  möglichst  mit  epithetis  zu 
versehen  2),  stösst  uns  auch  in  den  fortsetzungen  auf.  Bei  allen 
drei  Tristandichtern  begegnen  gewisse  lieblingsepitheta,  und 
wieder  zeigen  sich  die  fortsetzer  weit  weniger  massvoll  als 
ihr  Vorbild.  So  erscheint  guot  bei  G.  220  mal,  bei  U.  37  mal, 
bei  H.  60  mal;  schosne  bei  G.  187  mal  darunter  69  mal  als 
frauenepitheton ,  bei  U.  18  mal  (8  mal  als  frauenep.),  bei  H. 
74  mal  (49  mal  als  frauenep.);  süese  gebraucht  G.  115  mal,  U. 


0  Vgl.  Lüth,  s.  28. 

2)  Pope,  Die  anwendung  der  epitheta  bei  Gottfr.  v.  Strassburg.   Diss. 
Leipzig  1903. 
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24  mal,  IT.  14  mal;  liej^  erscheint  hei  G.  106  mal  (meist  in  der 
anrede),  hei  U.  54  mal  (29  mal  in  der  anrede),  bei  H.  04  mal 
(37  mal  in  der  anrede) ;  edel  ))ei  G.  63  mal,  bei  U.  3  mal,  bei 
H.  46  mal;  licht  bei  G.  36  mal,  bei  U.  7  mal,  ])ei  H.  16  mal; 
rein  bei  G.  31  mal,  bei  U.  26  mal,  bei  H.  30  mal;  wunnencUch 
bei  G.  20  mal,  bei  U.  3  mal,  bei  H.  14  mal. 

Danach  ergibt  sich  etwa  folgende  tabelle,  in  der  znr 
dentlicheren  veranschaulichung  die  verszahl  der  gedichte  U.'s 
(3736  verse)  und  H.'s  (6890  v.)  auf  die  des  G.'schen  (19552  v.) 
erhoben  ist,  d.  h.  die  bei  ihnen  vorkommenden  epitheta  sind 
mit  5  bezw.  2,8  multipliziert. 


Gottfried 

Ulrich 

Heinrich 

gtiot 

220 

185 

168 

schcene 

187  (69) 

90(40) 

179  (137) 

siie/se 

115 

120 

123 

Iie2) 

106 

270 

263 

edel      ........ 

63 

15 

129 

lieht 

36 

35 

43 

rein 

31 

130 

84 

wunnencUch 

20 

15 

39 

Aum.  Auf  der  anderen  seite  kehren  auch  i>ewisse  epitheta,  die  G. 
meidet  oder  doch  verhiiltnisraiissiy  selten  gebraucht,  bei  den  fortsetzern 
recht  häufig  wieder,  so  z.  b.:  wert  bei  G.  21  mal,  U.  22  mal,  bei  H.  25  mal; 
dar  bei  G.  6  mal,  bei  U.  8  mal  (stets  als  frauenep.),  bei  H.  29  mal  (20  mal 
frauenep.);  Muoc  bei  G.  gar  nicht,  bei  U.  4  mal,  bei  H.  9  mal;  Meiie  bei 
G.  1  mal  (v.  250),  bei  U.  4  mal,  bei  H.  G  mal;  gcmcit  bei  G.  gar  nicht,  bei  U. 
1  mal  (5il,  4),  bei  H.  7  mal. 

Das  mag  sich  erklären  z.  t.  aus  dem  grossen  zeitabstand,  der  zw  Ischen 
der  abfassung  der  drei  werke  liegt,  mit  dem  damit  zusannuenliäugeiiden 
verschiedenen  Zeitgeschmack,  oder  aus  dem  umstände,  dass  die  drei  dichter 
verschiedenen  dialektgebieten  angehören,  oder  aber  es  mag  auf  einfluss 
Wolframs  ^)  beruhen. 

2.  Aus  dem  streben  G.'s,  bei  der  Wortwiederholung  ni(ig- 
lichst  aumutioen  Wechsel   eintreten  zu  lassen,  d.  h.  ein  wort 


')■  Steinmeyer,  Über  einige  epitheta  der  mhd.  poesie. 
Erlangen  1889. 


Kektoratsrede. 
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in  allen  möglichen  ableitungen  wiederzuspieg-eln,  erklärt  sich 
die  reiche  fülle  der  durch  gleiche  ableitungssilben  gebildeten 
adjektiva. 

So  begegnen  bei  G.  119  verschiedene  adjektiva  auf  -Iwh 
(412  mal  gebraucht),  bei  U.  37  (73  mal),  bei  H.  60  (215  mal); 
bei  G.  106  versch.  adverbia  auf  -lieh  (326  mal),  bei  U.  23 
(39  mal),  bei  H.  57  (241  mal) ;  bei  G.  24  versch.  adjektiva  auf 
-los  (39  mal),  bei  U.  4  (4  mal),  bei  H.  6  (7  mal);  bei  G.  26 
versch.  adjektiva  auf  -haft  (64  mal),  bei  U.  1  (1  mal),  bei  H.  4 
(13  mal);  bei  G.  15  versch.  adjektiva  auf  -sam  (22  mal),  bei 
U.  keins,  bei  H.  5  (10  mal). 

Zur  besseren  Übersicht  diene  die  folgende  tabelle,  Avobei 
gleichfalls  die  oben  angegebene  Umrechnung  vorgenommen  ist. 


Gottfried 

Ulrich 

Heinrich 

Adj.  auf  -lieh  .... 

119  (412  mal) 

185  (365  mal) 

148  (602  mal) 

Adv.    „    -lieh .... 

106  (326  mal) 

115  (195  mal) 

159  (683  mal) 

Adj.    „    -los  .... 

24  (39  mal) 

20  (20  mal) 

17  (20  mal) 

„       „    -haft.  .  .  . 

26  (64  mal) 

5  (5  mal) 

11  (36  mal) 

„       „    -sam.  .  .  . 

15  (22  mal) 

■ — • 

14  (28  mal) 

3.  Deutlicher  noch  zeigt  sich  G.'s  einfluss,  wenn  in  den 
werken  beider  fortsetzer  G.  besonders  eigentümliche,  in  der 
mhd.  literatur  sonst  selten  vertretene  epitheta  wiederkehren: 

ande:  G.  7  mal;  H.  1109.  4790  [a7ige,  adv.:  G.  1209.  1982. 
4352;  H.  1109.  4790].  durnähtic:  G.  16790;  H.  19.  eben:  G.  56. 
4658.  4661.  16710.  16934;  H.  204.  2320.  5846;  U.  497, 11. 
gevüege:  G.  (12  mal);  H.  831.  2980.  3719.  5054.  gewcere:  G. 
(6  mal);  H.  6768.  spcelie:  G.  2292.  4711.  9903.  10969;  H.  7. 
1330.  1533.  2867;  U.  548, 38.  spilnde:  G.  296.  571  u.  ö.;  H. 
1366.  1966.  2614.  4551  u.ö.  vrech:  G.  641.  5464.  8671.  18695; 
H.  73.  790.  1203.  1732.  1773.  2004  u.  ö.  vruot:  G.  641.  13092. 
13461.  14059;  H.  (17  mal).     tvilUc:  G.  (7  mal);  H.  1470. 

4.  Kann  man  das  häufige  vorkommen  der  oben  augeführten 
allen  drei  Tristandichtern  gemeinsamen  lieblingsepitheta  sowie 
die  Vorliebe  für  gewisse  G.  besonders  eigentümliche,  auch  in 
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beiden  fortsetzungen  vertretene  beiwörter  auf  recbnung  des 
gleichen  Stoffes  setzen,  so  wird  auch  der  Zweifler  die  nament- 
licli  bei  H.  liäufig  begegnende  wähl  solcher  epitheta,  die  'der 
Situation  und  jeweiligen  Stimmung'')  angemessen  sind,  als  auf 
direkter  nachahmung  von  (t.  beruhend  anerkennen.  So  heisst 
Tristan  bei  G.: 

2485  der  tröstelöse  eilende  (vgl.  H.  6726);  3016  der  wort- 
wise;  5269  ein  willelwmener  Tristan]  5872  der  landclöse;  6538 
der  unversuoclite\  7653  der  tötivunde\  10154  ein  veiyer  man; 
11280  der  valschelöse  gast;  11750  der  vergangene  man;  15190 
der  minnen  blinde;  18940  der  nächrcete;  19158  der  iriuwelöse; 
19168  verirrcter  (vgl.  H.  188). 

bei  H.:  111  der  trürige;  188  vorirreter  (vgl.  G.  19168); 
251  der  sorgenriche;  1408  der  ivol  gelerte;  1565  der  wäcivise; 
1776  der  unverzagcte;  2785  der  minnengernde;  2801  der  minnc- 
ivunde;  3039  der  erengernde;  5192  der  ivilletöre;  bbS8  der  vor- 
iväzene;  6369  der  halptöte. 

bei  U. :   564, 1  der  töre ;  570,  19  der  minnoere. 

Isolde  von  Irland  (die  blonde): 

H.  2783  die  minnenglücnde  künigin;  4495  die  siDuien- 
hrehende  lichte;  6547  die  hreftelöse  Icünigin;  6588  die  töte 
liünigin;  6603  die  minnentöte. 

Isolde  von  karke  (weisshand): 

H.  6535  die  minnenveige  Idinigin;  6543  die  veige. 

Marke :  H.  2703  der  listige  man ;  6726  der  vröuden  enlende, 
der  trostlöse  3IarJce  (vgl.  G.  2485). 

Kaedin:  H.  5977  der  minnengernde  Lifrents;  6293  der  töte; 
U.  544,  16  der  vröudelöse. 

Der  von  könig  Artus  gesandte  garzün:  H.  1187  der  wege- 
miicde  sarjant. 

C)   Wortbildung. 

Wie  die  der  jeweiligen  Situation  entsprechenden  epitheta 
häufig  rein  klanglichen  Wirkungen  zu  liebe  gewählt  sind,  so 
dienen  auch  die  zahlreichen  von  G.  geschaffenen  erweiterungen 
des  Sprachmaterials  meist  gleichen  zwecken. 

•)  Bechstein,  Heinr.  v.  Freiberg,  auin.  zu  v.  111. 
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i.  Komposita. 

1.  H.,  weit  weniger  U.,  liat  mit  G.  die  Vorliebe  für  Ver- 
wendung von  kompositis  gemeinsam.  Teils  begegnen  bei  ihm 
dieselben,  teils  unverkennbar  durch  sein  vorbild  beeinflusste 
bildungen : 

bette-,  hettegenoz  H.  4837;  hettegeselle  H.  5429  (vgl.  G. 
12613  hettegdt]  14032  hettemcere\  12620  hettespiel). 

erbe-:  erhenöt  H.  2718;  erhespü  3029;  erhezeichen  1943 
vgl.  G.  erheU'hcn  5807;  erheminne  19183;  erheßiwc  16846; 
erhesmerze  19131;  erbevater  4299;  erhevogetin  11769). 

eben-:  H.  ehengröz  5752  (vgl.  G.  248.  6145);  ehenhöch 
1644;  ehenstarc  1644  (ygl.  G.  ebenhrün  1112Q;  elengelicli  4987. 
8109;  e6e«^M0^  10874;  ebenJier  i?>'^l  \  ehenUeJit  GQ38 ;  ehenmäsen 
8100;  ehenrtch  4988;  ehcnvol  10828;  ebemvillic  4523;  ehen- 
ziere  4988). 

Jier^e-:  Jierzeliep  U.  531, 10.  H.  137.  319  u.  ö.;  herzeliep, 
adj.  U.  (10  mal);  herzeleit  U.  531,10.  541,3.  582,21.  588,32. 
H.  6764;  herzeleiden  U.  517,  35;  herzenöt  U.  587,  5;  herzenpin 
H.  3628;  Jierzescre  U.  512,4.  G.  1414;  lierzesmerze  U.  504,8. 
H.  6704.  H.  6704.  G.  4222;  herzesivwrc  U.  523,31  (bei  G.  zahl- 
reiche beispiele). 

klage- :  H.  Idagewort  6652  (vgl.  G.  Magemeere  1416 ;  Jdage- 
nöt  2375). 

rninne- :  minnendiep  H.  5658 ;  minnegelt  U.  559, 17. 
588,24;  minnengernde  H.  2785.  5977;  minnenglüende  H.  2783; 
minnentöt  H.  6577.  6603;  minnenveige  H.  6535  (vgl.  G.  minnen- 
hlint  15190;  minnenmuot  111;  minnentrit  18053  u.  ö.). 

niort- :  mortgiftic  H.  1904 ;  mortival  H.  3257  (vgl.  G.  mort- 
schal  9057;  mortsam  9042;  mortslange  12907;  morträt  14:704:). 

schimj)f-:  scJiimpftvort  H.  2187  (vgl.  G.  scMmpfmcere 
15635). 

tvän-:  wänhriU  H.  850  (G.  ivänhruoder  2171). 

iville-.  willekür  H.  335.  3116.  4035;  G.  169;  willetöre 
H.  5192  (vgl.  G.  tvillddage  1917). 

Anm.  Die  Vorliebe  für  neue  wortprägiiugen  teilt  H.  mit  seiuem  vor- 
bilde: amisei  5064;  ^^eorsei  1649 ;  sicbehalderinne  27 i8;  sturmrfischende  791; 
wäcivtse  1565;  u.  a. 
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2.  In  Übereinstimmung  mit  G.  kehren  bei  H.,  selten  bei  U., 
solclie  Zusammensetzungen  häufig  uieder,  die  durch  das  zu 
dem  stanimAvort  liinzutretende  wort  (meist  i)artikel,  seltener 
substantivum)  eine  Verstärkung  des  ersteren  herbeif iiliren : 

aUer-^).  allerbeste  U.  497,  22.  H.  84.  4225  u.ö.;  allererste 
(alrcste)  H.  2238.  3613.  4174  u.ö.;  allerwimnenclichst  H.  4385. 

iiber-:  ühergenöz  U.  590, 11  (G.  1758);  nhergenuoc  H.  1630; 
nberleit  H.  6224;  üherschanen  H.  3920;  übersmerze  H.  6226 
(hs.  0);  übervallen  H.  2219  (vgl.  G.  übcrh-efteclich  1586;  über- 
lanc  11687;  überlast  18225;  überlasten  16862;  überUit  3012. 
15051;  übersigen  855;  überüeben  12825). 

vol-:  volklagen  H.  5645  (hs.  F);  volritcn  1580;  vollen- 
schriben  5319;  vollesprcchen  U.  497,18;  voltichten  H.  41.  83; 
volivachsen  98.  3871  (vgl.  G.  vollegän  4451;  vollevarn  4443; 
volleziehen  4519  usw.). 

wol-:  tvolbedäht  H.  5924  (G.  2690);  icolbelcant  H.  4141; 
tvolbesinnet  H.  133;  ivolervarn  H.  6473;  wolgeborn  U.  526,32; 
H.  3875 ;  ivolgejäret  U.  503, 2 ;  wolgelert  H.  1408 ;  wolgelobt  U. 
586,  39  (G.  1150);  tvolgemuot  H.  1875.  4199;  U.  534, 13.  535, 18 
(G.3260.  7831.  8314);  icolgcsniten  U.  526,34.  H.  1938;  wol- 
gesunt  H.  5960  (G.  7861);  wolgestalt  H.  4600.  4683.  G.  15349); 
icolgefän  U.  505,  20.  536,31.  572,28;  H.  4427.  4934.  5374  (G. 
7861  u.  ö.);  tüolgevar  U.  526,28;  wolverdäht  U.  547,34;  tvol- 
gezieret  H.  1539;  tvolgezogen  U.  514, 16. 

honhet-.  houbetschatz  H.  4467  (vgl.  G.  Jioiibetherre  18952; 
lioubdlist  4780  u.  ö.). 

11.  Deminutiva. 

Vgl.  Albert  Polzin,  Stiulieu  zur  geschichte  des  dcmiuutivmns  im  deutschen. 
Q.  F.  88,  8.42-68. 

Charakteristisch  für  G.'s  stil  ist  endlich  die  häufige  -Wieder- 
kehr von  diminutiven,  die  nach  vereinzeltem  auftreten  bei 
Kilhart  in  der  höf.  epik  bei  ihm  zum  ersten  male  einen  breiten 
räum  einnehmen.  Oftmals  mögen  sie  allerdings  lediglich  des 
reims  wegen  gebraucht  sein.2) 

')  Die  häufigen  verstiirkungeu  durch  al-  bei  H.  beruhen  wohl  auf 
einfluss  von  Wolfram,  vgl.  allachende  5179;  ahiufzevde.  344.  1045.  3(316; 
alvliezende  3211;  ahvallende  5291;  ahveinende  3150.  6781. 

*)  Vgl.  Lüth,  s.  28. 
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U.  macht  von  deminutiven  nicht  gerade  häufigen  gehrauch 
und  merkwürdigerweise  hegegnen  bei  ihm,  mit  ausnähme  von : 
tivergelin  535,4 ;  getivergelin  562, 2  (R) ') ;  daz  Jdeine  Jcüsselin 
539,  32  (R)  nur  die  bereits  bei  Eilhart  vertreteneu  bildungen : 
536,39  dingelm  (R),  vgl  Eilh.  8867;  524,14  kündeUn  (R). 
526,16  (R).  528,23  (R),  vgl.  Eilh.  4466.  4472  u.  ö.;  566,22 
schiffelin  (R),  vgl.  YA\\\.  scliifchen  1097.  1463;  vingerlin  511,27 
(R).  522,19.  523,14  (R).  523.25,  vgl.  Eilh.  6356.  6371;  vröu- 
ivelin  537, 23  (R).  537,  32,  vgl.  Eilh.  juncfröuwelin  2343.  Da 
bei  ihm  ausserdem  die  bei  G.  beliebte  Verstärkung  mit  Meine 
nur  einmal  begegnet  (ü.  539,  32)  und  die  dem  meister  eigen- 
tümliche Verwendung  des  deminutivs  als  gegensatz  zum  grund- 
wort2)  fehlt,  so  scheint  G.'s  einfluss  wenigstens  zweifelhaft. 

H.  macht  dagegen  im  Verhältnis  zur  verszahl  seines  ge- 
dichtes  noch  weit  reicheren  gebrauch  von  deminutiven  als  G. 
Abweichend  von  ihm  verwendet  er  auch  die  gekürzten  demi- 
nutiva  auf  -el,  zeigt  aber  sonst  wesentliche  Übereinstimmungen 
mit  G. 

a)  Deminutiva  auf  -Un:  Uüemelin  702  (R).  3767.  5971  (R) 
hluomenh-enzelin  3765  (R);  hrieuelin  5900  (R);  engerlin  3783 
gugelin  5145  (R);  helsiUn  755  (R);  horneUn  4:727  (R).  4745  (R) 
4763  (R);  ImndeUn  4247  (R).  4257  (R).  4456  (R).  4602  (R) 
4810;  Jdndelin  3447  (R).  3454.  4731  (R).  5069  (R).  5097  (R) 
hiebelin  3465  (R);  Idinigelin  5184  (R);  Jdisselin  4911  (R) 
4948  (R);  souberlinsseltn  6085  (R);  mundelin  6564;  öreivetzelin 
5478  (R);  pforteltn  3077  (R);  schiffelin  5680  (R);  ivezzerVm 
3759  (R).   3773.   3795  (R). 

b)  Deminutiva  auf  -el:  aniisel  5064  (R);  hiuchel  706; 
hlüeterisel  3402  (R);  Irievel  5853.  5877.  5895.  5918;  hrüstel 
713  (R);  drunzel  1746;  geliistel  714  (R);  heftel  1529;  liehnel 
6644;  Uusel  4455.  4603  (R);  Imndel  3978.  4248.  4564.  4566. 
4577.  4581;  Imnthiusel  4454.  4567;  hindel  3510.  3635.  3665. 
5071.  5074;  Urcliel  3187.  3191;  cliusel  4602  (R);  Idoezel  724  (R); 
Idissel  4866.  4868.  4875.  4917;  noezel  725  (R);  Paranisel  4757 
(R).  4923  (R);  pfeitel  698  (R).  5690;  risel  3402  (R).  4317  (R). 
4380.  4556  (R).  4716  (R);  rössel  2182;  schiffel  5667.  5668; 
stetel   1586;    stroel  5466;    narrenströel  5345.    5454;    Tmürisel 


1)  (R)  =  im  reime.  2)  ygj,  Polzin,  s.  66. 
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3274.   3401.  4318.  4555.  4922.  5062  (stets  im  reim);  vrhmfel 
5239;  ivengel  6565;  wörtel  960. 

c)  Verl)in(luno'  des  deininutivums  mit  adjektiven  der  klein- 
heit  (vgl.  G.  2536.  9085.  10940.  17581  u.U.):  H.  clvinez  hric- 
veUn  5841  (R);  clemez  hiindeUn  3969  (R).  4002  (R).  4596  (R). 
6469  (R);  urcleinez  Jcindelin  2693  (R);  cleinez  creftel  6532; 
deinez  kriegelin  4182  (R);  cleinez  prisel  3557  (R);  cleinez 
schiffeltn  5682;  deinen  vogelin  4678  (R);  ivenigez  mennel  5294. 

d)  Das  deminutivum  wird  seinem  gi'undwort  als  direkter 
gegensatz  gegenübergestellt  (vgl.  G.  muot  [17895—17916]  — 
mnoteUn  17912  [R]),  H.  5184  er  were  küme  ein  Idinigelin  (R) 
hi  mir,  als  ich  ein  künic  bin-,  kraft  (6524.  6538)  —  cleinez 
creftel  (6532);  6j65  ir  mundeltn  an  sinen  munt,  ir  tvengel  an 
die  tvangen  sin  (vgl.  Parz.  371, 21.  Reinfr.  4184). 


Zusammenfassend  lässt  sicli  zum  Schlüsse  feststellen,  dass 
abgesehen  von  der  Verwertung  der  antithese,  die  U.  fast  mit 
gleichem  geschicke  handhabt  wie  H.,  der  jüngere  fortsetzer 
den  älteren  auf  allen  gebieten  stilistischer  kunst  übertrifft. 
U.'s  untergeordnetem  talente  scheint  die  annäherung  an  G.'s 
technik  ganz  besondere  Schwierigkeiten  bereitet  zu  haben; 
wenigstens  hat  er  in  seinem  R.,  wo  er  sich  Wolfram  zum 
muster  nahm,  die  eigenart  dieses  meisters  oft  glücklicher  ge- 
troffen, i)  Dagegen  findet  er  sich  in  seinem  Tristan  nur  un- 
geschickt in  sein  vorbild  hinein  und  die  (nicht  seltenen) 
anklänge  an  G.'s  technik  tragen  meist  den  Charakter  nüchterner 
kalter  nachahmung. 

Anders  H.:  Er  hat  sich  so  in  G.'s  denk-  und  redeweise 
eingelebt,  sich  seinen  wort-  und  phrasenschatz  so  zu  eigen 
gemacht,  dass  nicht  selten  überraschende  ähnlichkeiten  be- 
gegnen. Wenn  H.  auch  öfter  den  eindruck  seiner  rede  durch 
nicht  immer  glückliche  überbietung  seines  Vorbildes  abschwächt. 


')  Abgesehen  von  einigen  gelungenen  nachbildungen  G.'scher  bilder 
nnd  den  bereits  erwähnten  didaktischen  bemerkungen  finden  sich  im  R. 
mitunter  recht  schöne  partieen  (vgl.  Lohmej'er  s.  8),  namentlich  da  wo  der 
dichter  seines  Vorbildes  vergessend  in  seiner  natürlichen  schlichten  weise 
erzählt. 
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so  kann  das  dem  gesamteindruck  seiner  diclitnng  keinen  ein- 
trag  tun:  H.'s  gedieht,  weit  entfernt,  eine  sklavische  nach- 
ahmung  zu  sein,  erscheint  vom  rein  stilistischen  Standpunkte 
aus  beurteilt,  in  vielen  partieen  dem  des  meisters  so  nahe 
verwandt,  dass  —  hätte  der  dichter  nicht  selbst  seinen  namen 
verraten  und  sprächen  nicht  inhaltliche  gründe  gegen  G.'s 
autorschaft  —  selbst  ein  gewiegter  kenner  G.'scher  darstellung 
versucht  sein  könnte,  sie  als  des  meisters  eigentum  zu  be- 
trachten; dagegen  wird  auch  ein  oberflächlicher  beobachter 
das  werk  U.'s  als  das  eines  dichterisch  wenig  begabten  mannes 
erkennen,  dessen  redeweise  nur  einen  schwachen  abglanz  von 
G.'s  blendender  technik  zeigt.  Unbedenklich  wird  man  der 
ansieht  Bechsteius')  beipflichten  dürfen,  dass  unter  den  zeit- 
genössischen epikern  H.  der  berufenste  gewesen,  'der  der 
aufgäbe,  G.'s  Tristan  fortzusetzen  und  zu  beschliessen,  ge- 
w^achsen  war'. 


0  Bechstein,  H.  v.  Freiberg,  einl.  s.  ix. 


Vita. 


Ich,  Heinrich  Wilhelm  Karl  Stiebelin^,  evangel. 
konfession,  wurde  am  25.  april  1880  zu  Siegen  in  Westfalen 
geboren  als  söhn  des  Oberlehrers  prof.  dr.  Karl  Stiebeling. 
Ich  besuchte  das  realgj-mnasium  meiner  Vaterstadt  und  erhielt 
ostern  1899  das  zeugnis  der  reife.  Vom  1.  april  1899  bis  dahin 
1900  leistete  ich  in  Giessen  beim  inf.-reg.  Kaiser  Wilhelm  II. 
(2.  grossherzogl.  hess.)  no.  116  meiner  militärpflicht  genüge,  und 
widmete  mich  darauf  dem  Studium  der  neueren  sprachen,  zu- 
nächst drei  semester  an  der  Universität  Giessen,  sodann  sechs 
Semester  an  der  Universität  Leipzig.  AVährend  dieser  zeit 
l)esuchte  ich  die  Vorlesungen  und  seminarübungen  der  herren 
Professoren  und  dozenten:  Behaghel,  Behrens,  Goetschy,  Helm, 
Messer,  Oncken,  Shawcross,  Siebeck,  Spengel,  Strack,  A^'etz  in 
Giessen;  von  Bahder,  Birch-Hirschfeld,  Brugmanii,  Deutschbein, 
Duchesne,  (später  Bloudeaux),  Heinze,  Hirt,  Holz,  Jungmann, 
Köster,  Lake,  Marx,  Eatzel,  Settegast,  Sievers,  Sommer,  Volkelt, 
Wülker,  Wundt  in  Leipzig. 

Ihnen  allen  fühle  ich  mich  zu  aufrichtigem  danke  ver- 
pflichtet; ganz  besonderen  dank  schulde  ich  herrn  geh.  hofrat 
prof.  dr.  Eduard  Sievers,  der  mir  bei  der  wähl  und  aus- 
führung  dieser  arbeit  mit  seinem  rate  fi^eundlichst  zur  seite 
gestanden  hat. 
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